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Parole des Führers an Wehrmacht und Volk
B e r l i n ,  31.  D e z e m b e r .

Der F ü h re r  und Oberste Befehlshaber hat zum Jahreswechsel 
folgenden Tagesbefehl an  die Wehrmacht erlassen:

Soldaten!
I m  K riegsjahr  1940 hat die nationalsozialistische Wehrmacht 

des Erotzdeutschen Reiches glorreiche Siege von einmaliger Grütze 
errungen. M i t  beispielloser K ühnheit  hat sie den Feind zu Lande, 
zur See und in der Luft  geschlagen. Alle Ausgaben, die ich euch 
zu stellen gezwungen w ar,  w urden durch euren Heldenmut und 
euer soldatisches Können gelöst. I h r  hab t die kämpfenden K räfte  
unserer Gegner durch die G ew alt  der Waffen besiegt, die von euch 
in  Besitz genommenen Gebiete aber moralisch erobert durch eure 
stolze H a ltung  und vorbildliche Disziplin. S o  ist es dank eurem 
hohen S oldaten tum  gelungen, in wenigen M ona ten  weltgeschicht­
lichen R ingens  dem vergeblichen Heldenkamps der deutschen W e h r­
macht im Weltkrieg den nachträglichen E rfo lg  zu verleihen, die 
Schande der damaligen Unterwerfung aber im W alde von Com- 
picgnc endgültig zu beseitigen.

Ich danke euch, meine Solda ten  des Heeres, der K riegsm arine  
und der Luftwaffe, a l s  euer Oberster Befehlshaber für  eure u n ­
vergleichlichen Leistungen. Ich danke euch aber auch im N am en 
des ganzen deutschen Volkes.

W i r  gedenken der Kameraden, die fü r  die Zukunft unseres 
Volkes in diesem R ingen ih r  Leben geben mutzten. W ir  geden­
ken ebenso der tapferen Solda ten  des u ns  befreundeten faschistischen 
I t a l i e n s .

Nach dem W illen der demokratischen Kriegshetzer und ihrer 
jüdisch-kapitalistischen H in te rm änner  mutz dieser Krieg weiter­
geführt werden. Die Repräsentanten einer zerbrechenden W elt  
glauben, im J a h r e  1941 vielleicht doch noch erreichen zu können, 
w as  ihnen in  der Vergangenheit mißlang.

W i r  f i n d  b e r e i t .
Gerüstet wie nie zuvor, stehen w ir  an der Schwelle des neuen 

J a h re s .
Ich weih: Jeder  von euch wird seine Pflicht tun.
Der Herrgott  aber w ird jene nicht verlassen, die, von einer 

W e lt  bedroht, tapferen Herzens sich selbst zu helfen entschlossen 
sind.

Solda ten  der nationalsozialistischen Wehrmacht des Grogdeut­
schen Reiches!

D a s  J a h r  1941 w ird die Vollendung des grössten S ieges  u n ­
serer Geschichte bringen!

gez. A d o l f  H i t l e r .
*

Auch der Oberbefehlshaber des Heeres Generaloberst v. B  r  a u- 
ch i t  s ch, der Oberbefehlshaber der K riegsm arine  Großadm iral 
R a e d e r  und der Oberbefehlshaber der Luftwaffe Reichsmarschall 
E  ö r i n g erliegen an  die ihnen unterstehenden Wehrmachtsteile 
Tagesbefehle, in denen sie au f  ein J a h r  stolzer B e w äh ru n g  von 
Heer, K riegsm arine  und Luftwaffe zurückblicken. Angriffsgeist 
und Kampfeswille sprechen a u s  diesen Tagesbefehlen ebenso wie 
die unverbrüchliche Treue zu unserem F ü h re r  und der unbeirrbare  
G laube an  die Zukunft Großdeutschlands.

j i !  Diesem MmW sitzt i m  fö n te n  e n i ü 05 W t ! "
B e r l i n ,  31.  D e z e m b e r .

Der Führe r  ha t  zum Jahreswechsel folgenden Aufruf erlassen:

Nationalsozialisten, Nationalsozialistinnen, 
Parteigenossen!

E in  inhaltsschweres J a h r  deutscher Geschichte ist zu Ende. Die 
gewaltige Einm aligkeit  der Ereignisse, ihre umwälzende Bedeu­
tung  für  die künftige Entwicklung der Menschheit wird in vollem 
A usm aß  erst späteren Generationen bewußt werden. W ir ,  die wir 
die Geschichte dieser Zeit  aber erleben, können u n s  des Eindruckes 
nicht erwehren, daß das W alten  der Vorsehung stärker ist a l s  die 
Absicht und der Wille einzelner Menschen. Die Götter  schlagen 
nicht nu r  die zu ihrem Verderben Bestimmten m it B lindheit,  son­
dern zwingen auch die von der Vorsehung Berufenen, Ziele a n ­
zustreben, die zunächst oft weit außerhalb  ih res  ursprünglichen 
eigenen Wunsches liegen.

A ls  das  deutsche Volk nach jahrelangem  Zusammenbruch, mo­
ralisch auf das  tiefste gedemütigt, wirtschaftlich verelendet und ver­
kommen, durch den N ationalsozia lism us geeint, den Weg seiner 
Wiedergenesung fand, waren F ü h ru n g  und Volk entschlossen, die 
Zukunft der Nation  m it den M i t te ln  friedlicher Arbeit  und durch 
den Appell an  das Rechtsgewissen der andern zu gestalten. Aber 
schon ehe im J a h re  1933 die M achtübernahme stattfand, verkün­
deten die Feinde des Reiches in zahlreichen schriftlichen und red­
nerischen Kundgebungen ihren Entschluß, jede Wiederausrichtung 
des deutschen Volkes mit allen M it te ln  verhindern zu wollen.

S ie  setzten nach dem 30. J ä n n e r  1933 diese W a rn u n g  auch so­
fort in die T a t  um. Ohne jeden G rund  n u r  a u s  ihrem inferna­
lischen Haß gegenüber dem deutschen Volk, begannen sie m it ihrer 
neuen wüsten Hetze und riefen zum Boykott nicht n u r  der deut­
schen W aren, sondern vor allem auch des deutschen Menschen auf.

Jeder Versuch einer Verständigung oder gar  einer R üs tungs­
Begrenzung wurde von den verbrecherischen Elem enten der kapita­
listischen Demokratien m it Zorn oder Hohn zurückgewiesen. Jede 
Forderung nach Gleichberechtigung des deutschen Volkes m it  u n ­
verhülltem Z y n ism u s  abgelehnt.

Fünfzehn J a h r e  lang haben sie Deutschland mit der ganzen 
Rücksichtslosigkeit plutokratischer, politischer und wirtschaftlicher 
Schieber ausgeplündert und ausgepreßt.  D a s  neue Deutschland 
ha t  diese das Volk und Land zum tota len  R u in  führende E rpres­
sung nicht länger geduldet und erweckte so daher ihren besonderen 
Haß und Zorn. Charakterlose Em igran ten  verbanden sich mit den 
das  Reich verlassenden jüdischen Paras i ten ,  verdächtigten das  
deutsche Volk und seine F ü h ru n g  und halfen so mit, jene Psychose 
zu erzeugen, die früher oder später zum Krieg führen mußte. 
J a h rh u n d c r t la n g  haben einige Völker — an  deren Spitze E n g ­
länder —  die W e l t  mit ihren Kriegen überzogen und m it G ew al t  
zusammengeraubt, wessen sie habhaft werden konnten, große M il -  
lionenvölkcr unterjocht und verelendet und solcherart ihre soge­
nannten  Weltreiche a u s  B lu t  und T rä n e n  gebaut. S o  richteten 
sie jene W eltordnung auf, die seitdem nach ihren eigenen ebenso 
eiskalten wie spottvollen Erklärungen a u s  Besitzenden und Habe­
nichtsen besteht. Trotzdem sie nun selbst tatsächlich im Besitz 
der größten Bodenschätze der W elt sind, gelingt es ihnen dabei 
doch nicht einmal, der N ot in ihren eigenen Völkern H err  zu w er­
den. I n  S taa ten ,  die kaum zehn Menschen auf dem Q u a d r a t ­
kilometer zu ernähren haben, die alle Rohstoffe der W elt  ih r  
eigen nennen, sind zehn bis  zwölf M illionen Erwerbslose, das  
heißt, vom menschlichen Glück Ausgestoßene, und das alles, n u r  
weil Gewinnsucht, K orrup tion ,  T räghei t ,  aber auch D um m heit  
der Herrschenden in  diesen plutokratischen Demokratien alle M e tho ­
den und M aßnahm en  ablehnen, die dem schrankenlosen E go ism us

des einzelnen Hemmungen auferlegen könnten zugunsten des Le­
bens der Gesamtheit.

Diese Elemente, die a l s  führende politische Persönlichkeiten in 
den demokratischen Ländern  zugleich auch I n h a b e r  und Aktien­
besitzer der Rüstungsindustrien sind, glaubten  außerdem —  und 
glauben es auch heute noch —, daß der Krieg die größten Ge­
schäftsmöglichkeiten m it  sich bringt. V o r  allem ein langer Krieg. 
Denn es liegt in ihrem kapitalistischen Interesse, die Inves t ie run ­
gen ihrer Gelder eine möglichst lange Zeit  au sw erten  zu können.

S o  ist es zu begreifen, wenn zum Beispiel einer der H aupt-  
rüstungsindustriellen in England, der nunm ehr  verstorbene Mister 
Cham berla in , vom ersten T ag  an sofort erklärte, daß dieser Krieg 
für  England  mindestens drei J a h re  dauern  müsse. S o  ist es  zu 
verstehen, wenn andere demokratische Machthaber wiederum in der 
wirtschaftlichen Seite der Beteiligung am  Krieg die größte Chance 
für ihre Länder erblicken, und kein Hehl d a ra u s  machen, daß ihnen 
jeder Friede der Verständigung, das heißt ein vernünftiger A u s ­
gleich der Völkerinteressen, verhaßt ist, weil dies den dividenden­
hungrigen Rüstungsinteressentcn die substantiellen Voraussetzun­
gen entziehen würde. Die Völker selbst aber sind diesen demo­
kratischen Heuchlern wie früher so auch heute gänzlich gleichgültig.

S o  ist es auch zu verstehen, daß mein Versuch im J a h re  1939, 
den Ausbruch des Krieges mit Frankreich und E ng land  zu verhin­
dern, in  der ganzen demokratischen W elt  nicht nur  eine eisige A b­
lehnung erfuhr, sondern einen geradezu wütenden E n trü s tungs­
sturm auslöste. F ü r  sie stand n u r  das  unterdessen in Rüstungs-  
bctrieben investierte K ap ita l  aus dem S p ie l  sowie die S orge ,  durch 
das  A usble iben  weiterer Aufträge die Gewinne wieder zusammen­
schmelzen zu sehen. Um ihre Absichten dabei zu maskieren, m uß­
ten sie mit Hilfe ih rer  Presse einen Lügen- und V erdum m ungs-  
scldzug ohnegleichen organisieren. Denn wenn die Völker begrei­
fen würden, daß dieser Krieg überhaupt nicht notwendig w ar ,  daß 
weder E ng land  noch Frankreich die geringste Forderung erhalten 
hätten, dann könnte die Gefahr entstehen, daß die sehend gewor­
denen Völker ihre demokratischen Verderber selbst zur V eran tw o r­
tung  und Rechenschaft ziehen.

S o  mußte und muß man auch heute noch den Völkern m it  der 
ebenso dummen wie infamen Lüge kommen, das  Deutsche Reich 
oder I t a l i e n  wollten die W elt  erobern, während  in  Wirklichkeit 
die tatsächlich schon bestehenden Welterobcrer Kriege brauchen, um 
ihre K ap ita l ien  noch höher a l s  bisher zu verzinsen. Diese Welt- 
eroberer sind aber gerade jene S taa ten ,  die an  Deutschland den 
Krieg erklärten. Deutschland selbst hat weder an Frankreich noch 
an  Eng land  die geringste Forderung  gestellt. Roch am  6. Oktober 
1939 habe ich Frankreich und Eng land  eingeladen, gemeinsam mit 
Deutschland die W affen niederzulegen und statt den europäischen 
K ontinen t im Interesse außereuropäischer Faktoren zerstören und 
a u s b lu te n  zu lassen, in  gemeinsamer Arbeit einen vernünftigen 
W iederaufbau  anzustreben. E s  blieb dies vergeblich. D am it  t r a ­
ten w ir  in das  nunm ehr  abgelaufene J a h r  ein.

E s  gehörte deshalb auch zu den Praktiken der demokratischen 
Kriegsverbrecher, jeden deutschen Friedensschritt ihren Völkern 
von vornherein a l s  Schwäche hinzustellen. A ls  wir jahrelang die 
unausgesetzten demokratischen Hetzangrisfe unbeantw orte t ließen, 
erklärte man, Deutschland wage nicht, auch n u r  in eine K on tro ­
verse m it den mächtigen S ta a te n  des Westens einzutreten. A ls  die 
fortgesetzten Kriegsdrohungen von Deutschland keine E rw iderung  
fanden, sagte man, dies sei das  Zeichen, daß Deutschland unfähig  
sei, infolge seiner inneren Schwäche überhaupt einen Krieg zu 
führen.

D er Versuch M r .  Churchills, durch eine Ü berrum plung  sich 
in  Norwegen festzusetzen, der vor allem dank seiner eigenen Schwatz­
haftigkeit noch gerade zur rechten S tu n d e  zu unserer K enn tn is

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 8 S e i t e n  s tark!

kam, führte  zum Zusammenstoß in diesem Land. I n  wenigen W o­
chen ha t  die deutsche Wehrmacht, haben unsere Soldaten  diese 
F ra g e  gelöst. Trotzdem die französischen und englischen Jn v a -  
sionstruppen auch dort —  unter den ungünstigsten Bedingungen 
fü r  Deutschland —  überall vernichtend geschlagen und endlich a u s  
Norwegen hinausgetrieben worden find, brachte es vor allem die 
britische P ro p a g an d a  fertig, den Kam pf um Norwegen a l s  einen 
deutschen Mißerfolg hinzustellen, ja  geradezu in ihm einen B ew eis  
zu sehen für  die mangelnde A usrüs tung  des deutschen S oldaten ,  
fü r  die fehlende Schlagkraft der deutschen Verbände, für die 
schlechte F ü h ru n g  der deutschen Wehrmacht und fü r  die nachlas­
sende M o ra l  des deutschen Volkes.

S o  belogen und beschwindelt, schickten sich die Alliierten  A n­
fang M a i  an, zunächst Belgien und Holland zu besetzen, um so den 
Krieg an  die deutsche Grenze zu tragen. Am  10. M a i  t ra t  die 
deutsche Wehrmacht diesen Machenschaften entgegen, erfü llt  von 
dem Entschluß, nunm ehr im Westen die endgültige Entscheidung 
zu erzwingen. F ü n f  Tage schon brachten Holland zur K a p i tu la ­
tion, nach weiteren zehn Tagen hat die belgische Armee die W a f ­
fen gestreckt. Sechs Wochen nach Beginn der Wcstoffensioe aber 
gab es keine französische Armee mehr, die in  der Lage gewesen 
wäre, noch irgendeinen Widerstand zu leisten.

Die ersten Verbände, die den K am pf abbrachen, waren die eng­
lischen Divisionen!

A ls  dann die französische Regierung um Frieden bat, gab es 
keine französische T ruppe  mehr, aber vor a l lem : es gab schon 
längst keine englische. Gerade diese hatte, während  Frankreich noch 
kämpfte, a l s  erste beschleunigt versucht, über Dünkirchen zu 
fliehen.

Auch sonst brach im Zuge dieser geschichtlichen A useinander­
setzung das propagllitdistifche Lügengebäude der demokratischen 
Kriegshetzer zusammen. W ährend  sie noch wenige Wochen vorher 
versicherten, daß mehr a l s  eine M il l io n  E ng länder  auf  dem K onti­
nent seien, stellte es sich nun  heraus ,  daß es  statt einer M il l ion  
n u r  zwölfeinhalb Divisionen gewesen sind. S o  haben sie ihre 
eigenen Angehörigen und die Völker ih rer  Verbündeten betrogen. 
D er Feldzug im Westen hat nicht n u r  für eine andere sehende 
W elt,  sondern auch für  die deutsche F ü h ru n g  und das deutsche 
Volk die Güte der neuen deutschen Wehrmacht erwiesen. Die T a p ­
ferkeit des deutschen M a n n e s  w a r  wie zu allen Zeiten über jedes 
Lob erhaben.

Allein auch die Heimat ha t  einen großen A ntei l  an  diesem 
gewaltigen Erfolg .  Alle Organisationen der P a r te i  und des S t a a ­
tes bewährten sich auf das  höchste. D a s  Kriegsw in terh ilfsw erk  
1939/40 ist ein Dokument einer sozialen Volksgemeinschaft, wie es 
etwas Ähnliches auf  der Erde nicht gibt.

S o fo r t  nach Beendigung des Feldzuges im Westen habe ich 
neuerdings —  diesm al an  Eng land  — den Wunsch gerichtet, den 
an  sich sinnlosen K rieg  zu beenden und Europa  und seinen B e ­
wohnern das weitere Leid eines solchen K am pfes zu ersparen. Die 
A n tw o r t  entsprach den Interessen derer, die sic gaben. Eine Welle 
von W u t  und E m pörung  erfaßte die kapitalistischen Kriegsoerdie­
ner  aller  Demokratien, der Gedanke an  eine Völkerverständigung, 
die m it einem Schlag ihre K riegs-  und Rüstungsgeschäfte beendet 
haben würde, regte sie dermaßen auf, daß ihre britischen H au p t­
redner m it jenem Haß und Zorn den Gedanken einer Kricgsbcen- 
digung abtaten, den zu allen Zeiten die F inanzgewaltigen dann 
bekämpften, wenn am heiligsten G ut,  das  sie auf  dieser W elt  be­
sitzen, gerüh r t  wird, nämlich an  den Interessen ihres K ap ita ls .

D am it  findet nun  der Krieg seine Fortsetzung bis  zur Vernich­
tung  dieser verantwortlichen Elemente! Daß die deutsche W ehr­
macht gu t  ist» hat  sie bewiesen, daß sie aber  in den kommenden 
M ona ten  noch besser sein wird, ist unser Entschluß. E r  wird m it 
fanatischer Gewissenhaftigkeit und m it  unermüdlichem Fleiß ver­
wirklicht.

D a s  J a h r  1941 w ird  das deutsche Heer, die deutsche M arine  
und Luftwaffe in gewaltiger  Verstärkung und in verbesserter 
A usrüs tung  an tre ten  sehen. Unter ihren Schlägen werden dann 
die letzten P hrasen  der Kriegsverbrecher zusammenbrechen, und da­
m it endlich die Voraussetzungen eintreten für eine wirkliche V e r ­
ständigung der Völker.

Nationalsozialisten und Nationalsozialistinnen!
I h r  kennt die Geschichte unseres inneren Ringens. Auch hier 

mußten erst gewisse Schichten beseitigt werden, ehe eine wirkliche 
Zusam m enarbeit  der Menschen in  unserem Lande stattfinden 
konnte. E s  ist nach außen leider nicht anders. Die demokratischen 
Kriegsinteressenten, die seit vielen Jahrzehnten  die W elt  in U n­
ruhe versetzen und die Völker in imm er neue Krisen stürzen, müs­
sen vernichtet werden!

Europa wird seinen inneren 
Frieden wieder finden

E s  ist unser unerbittlicher Entschluß, dieses Gericht stattfinden 
zu lassen, au f  daß E u ro p a  wieder seinen inneren Frieden findet. 
W a s  im m er auch eintreten mag, Deutschland w ird m it kühler 
Entschlossenheit alle Schritte vollziehen, die zur Erreichung dieses 
Z ie les  notwendig sind. Jede Macht, die von diesen Demokratien 
ißt, w ird daran sterben. W enn H err  Churchill und seine inter­
nationalen  demokratischen Genossen heute erklären, daß sie ihre 
W e lt  verteidigen und daß ihre W elt  neben der unsrigcn nicht sein 
kann, dann ist das  n u r  ihr eigenes Unglück. Die deutsche 'Welt 
ha t  genau so wie die italienische das Z ei ta lter  der Vorrechte eint-
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schlstlsche sta llen . E s  rst genau so entschlossen, wie w ir es sind, 

von emer borurerten demokratischen Oberschicht dem italieni- 
schen Volk noch besonders erläuterten Krieg auszunehmen und 
durchzuführen. S e in  Kampf ist auch unser Kampf, seine Hoffnun­
gen sind die unsern.

Herr Churchill war ja auch der M ann, der plötzlich den unbe­
schrankten Luftkrieg a ls  das grohe Geheimnis des britischen S ie ­
ges erfand.^D reieinhalb  M onate lang hat dieser Verbrecher 
deut,che Städte durch Nachtangriffe w ahllos mit Bomben bewer­
fen lassen, Vrandplättchen auf Bauerndörfer geschüttet und — wie 
es die Bewohner der Reichshauptstadt wissen —  besonders La- 
^ °^ " e a ls  Z iele angegeben. Dah die deutsche Wehrmacht dreiein­
halb M onate nicht antwortete, befestigte im Gehirn dieses M an­
nes die M einung, er hätte nun endlich die Methode gesunden, in 
der die deutsche Wehrmacht ihm nicht antworten könnte. Ich habe 
dieser menschlichen Grausamkeit, die militärisch nur ein Unfug 
w ar, dreieinhalb M onate lang zugesehen, allerdings immer wie­
der m it der W arnung, daß eines Tages die Vergeltung kommen 
wurde.

I m  M onat M ai hat England mit seinen Angriffen gegen die 
Stadt Freiburg begonnen. M onatelang höhnte man seitdem in 
den Kreisen der britischen Kriegshetzer über die Unfähigkeit 
Deutschlands, etw as ähnliches zu tun. S e it  M itte September wird 
ihnen nun w ohl klar geworden sein, dah es nur Menschlichkeit 
gewesen ist, die uns so lange zurückhielt, die Churchillschen Ver­
brechen zu beantworten. N un aber wird auch dieser Krieg ge­
führt werden b is zur letzten Konsequenz —  das heiht, solange, 
b is  die auch dafür verantwortlichen Verbrecher beseitigt sind.

Und es  ist keine Phrase, sondern blutiger Ernst, wenn wir ver­
sichern, dah auf jede Bom be zehn oder, wenn notwendig, hundert 
zurückgeworfen werden. S o  mögen sie auch heute wieder vorüber­
gehend schon au s propagandistischen Gründen, wie schon so oft, 
von der „Wendung des Kriegsglückes" reden. S ie  mögen sich aber 
eines merken: I n  diesem Krieg siegt nicht das Glück, sondern end­
lich einm al das Recht! Und das Recht ist auf der Seite der V ö l­
ker, die um ihr bedrohtes Dasein kämpfen. Und der Kampf um 
dieses Dasein wird diese Völker zu den ungeheuersten Leistungen 
der Weltgeschichte anspornen.

D as nationalsozialistische Deutschland, das faschistische Ita lien  
und das m it uns verbündete Japan wissen, dah in diesem Krieg 
nicht um eine Staatsform  gekämpft wird, nicht um irgendwelche 
internationalen Konstruktionen der Zukunft, sondern ausschließ­
lich darum, ob diese Erde nur für die einen und nicht auch für 
die andern da sein soll.

Dieser Kampf ist nicht ein Angriff gegen die Rechte anderer 
Völker, sondern nur gegen die Anmahung und Habgier einer dün­
nen kapitalistischen Oberschicht, die nicht einsehen will, dah die 
Z eit vorbei ist, in der das Gold die W elt regiert, dah im Gegen-

teil eine Zukunft anbricht, in der die Völker, das heiht die M en­
schen, die bestimmende Kraft im Leben der Nationen sind. Diese 
Erkenntnis war es, die die nationalsozialistische Armee im ver­
gangenen Jahr beflügelt hat. S ie wird ihnen auch im kommenden 
Jahr den S ieg  bereiten. Indem  wir aber für dieses Glück der 
Völker kämpfen, glauben wir uns auch am ehesten den Segen der

Vorsehung zu verdienen. Der Herrgott hat bisher unserm Kamps 
seine Zustimmung gegeben. Er wird uns —  wenn w ir treu und 
tapfer unsere Pflicht erfüllen —  auch in Zukunft nicht verlassen!

_____________  gez. A d o l f  H i t l e r .

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  m e l d e t :

London in Flammen
Fernkampfbatterien beschossen feindliche Schiffe im Kanal.
B e r l i n ,  2 7. D e z e m  6 e j L

Während die deutsche Lustwafse auch am zweiten Weihnachts­
feiertag keine Angriffshandlung gegen die britische Insel unter­
nahm, griffen britische Flugzeuge an diesem Tage und in der fol­
genden Nacht Flugplätze, Hasenanlagen und Städte im besetzten 
Frankreich mit Bomben an. Unter der französischen Zivilbevölke­
rung entstanden Verluste an Toten und Verletzten. Militärische 
Anlagen wurde., nicht getroffen.

Flakartillerie schoß ein britisches Flugzeug ab.
Fernkampfbatterien des Heeres und der Kriegsmarine beschos­

sen am 27. Dezember früh feindliche Schiffe im Kanal.

London von stärkeren Verbänden deutscher Kampf­
flugzeuge angegriffen.

B e r l i n ,  2 8. D e z e m b e r .
Ein Unterseeboot, von dessen letzten Erfolgen ein Teilergeb­

n is bereits bekannt ist, meldet die Versenkung von vier bewaff­
neten feindlichen Handelsschiffen mit insgesamt 24.340 B R T . Ein 
weiteres Unterseeboot hat den 12.823 B R T . großen bewaffneten 
britischen Handelsdampfer .M aiotira" versenkt.

Nach der Ruhe der Weihnachtstage setzte im Laufe des 27. 
Dezember die Luftaufk lärung  und die Kampftä tigkeit  der deutschen 
Luftwaffe wieder ein. Ein Aufklärungsflugzeug tra f  ostwärts  
der Themsemündung ein feindliches Handelsschiff von etwa 8 bis  
10.000 B R T .  m it zwei Bomben schweren Kalibers .

I n  der Nacht zum 28. Dezember griffen stärkere Verbände deut­
scher Kampfflugzeuge London mit zahlreichen Spreng- und Brand­
bomben aller Kaliber an. Heftige Explosionen und grohe Brände 
im Zentrum und am Ostrand der S tadt zeigten die starke Wir­
kung des Angriffs.

Fernkampfartillerie des Heeres und der Kriegsmarine beschoh 
in der gleichen Nacht feindliche Schisse, die sich Dünkirchen zu 
nähern versuchten, und zwang sie zum Abdrehen nach Norden.

Der Feind flog n u r  m it  wenigen Flugzeugen in das Küsten­
gebiet ein ohne auf  deutschem Reichsgebiet Bom ben zu werfen.

Vorposten- und Sicherungsfahrzeuge wurden in der Nordsee 
von feindlichen Torpedoflugzeugen erfolglos angegriffen; sie schos­
sen drei Flugzeuge ab, ein weiteres feindliches Flugzeug wurde 
durch Flakartillerie zum Absturz gebracht. E in  eigenes Flugzeug 
w ird  vermiht.

Ein groher Schlag deutscher Fernbomber
B on Kriegsberichter Ludwig v. D a n w i t z .

( P K .)  ___  24. Dezember 1940. Soeben sind unsere Fern-  Platzrunde zum V erbandsf lug  sammelten und schließlich geschlos-
bomber, die heute zu einem großen Schlag gegen eine ungewöhn- sen nach Norden abflogen. Jeder  von ihnen w ar  b is  zur äußersten

Tragfähigkeit m it B om ben schweren K alibe rs  beladen. D a flog 
nun  eine Bombenlast gegen Schottland, die des lohnenden Zieles 
würdig war.

Die Stunden, b i s  endlich nach der nächtlichen reibungslosen 
Landung alle Maschinen daheim w aren  und die K om mandanten 
ihre Erfolge berichten konnten, waren fü r  alle von außerordent­
licher Spannung. Ob sich wirklich alle Maschinen a n s  Ziel fin­
den w ürden? Ob m an einander trotz des stundenlangen Anfluges 
nicht a u s  den Augen verlieren m ußte?  Ob unsere Maschinen recht­
zeitig dort oben e in trafen? Unzählig sind die F ra g e n  und S o r ­
gen. Und jetzt sind alle daheim. Nicht eine einzige Schramme 
weisen unsere Maschinen auf. Aber der Erfolg  ist so vollständig, 
wie ihn sich der Kommandeur gewünscht hatte. J a  vielleicht sind 
die E rw artungen  noch übertroffen. Unsere Fernkampfflugzeuge 
trafen die feindliche Schiffsansammlung, wie sie gestern von uns 
gesehen worden war. Noch immer lagen die mächtigen Schiffe 
in Reih und Glied. M a n  fühlte sich offenbar recht sorglos und in 
der engen Bucht ausgezeichnet geschützt. D a  stürzten sich plötzlich 
die deutschen Flugzeuge m it  ihrem Bombenregen au f  die Briten.

Oberfeldwebel F l.,  dem unser Eruppenkommandeur nach der 
Heimkehr die freudige Nachricht von seiner Beförderung zum L eu t­
nant übermitteln konnte, hatte  gerade nach Backbord abdrehen 
wollen, weil die Schiffe in der Dunkelheit kaum noch auszu ­
machen waren. Aber gerade in dieser Kurve sah er plötzlich die 
Schiffsansammlung, wie sie der Kommandeur nach dem gestri­
gen F lu g  beschrieben hatte, und im nächsten Augenblick hat te  sich 
F l .  seinen Brocken schon ausgesucht. F ü r  ihn kam n u r  einer der 
ganz großen in Frage. Also drauf! E tw a s  nach rechts lag die 
Beute. Rote Leuchtspur der plötzlich wach gewordenen B r iten  
zischte zwar vor dem Fllhrerstand empor, aber schon w ar  man 
über dem Dampfer. Die Bombe fiel, und tra f  m itten  hinein in 
die vordere Ladeluke. Eine riesige Detonation folgte. Hundert 
M eier  hoch schoß die Feuersäule empor, und allerlei Brocken, die 
a u s  dem Schiffskörper herausgerissen waren, w irbelten  durch die 
Luft. D as  ganze Schiff brannte, so daß von allen unseren F l u g ­
zeugen die Vernichtung dieses B r i ten  einwandfrei beobachtet w e r ­
den konnte.

Fast gleichzeitig hatten auch die anderen F lugzeuge 'ihre ersten 
Bomben geworfen. Der Kommandeur und  ein O berleu tnan t 
sahen einen Feuerregen über das Deck der von ihnen getroffenen 
Schiffe sprühen. 10.000 Tonnen groß der eine, 12.000 Tonnen 
groß der andere Dampfer. Noch im gleichen A nflug ging es auf 
die nächste Schiffsreihe. Wieder fielen a u s  sämtlichen Maschinen 
die Bomben, trafen diesmal zwar nicht direkt auf  die Schiffe, de­
tonierten aber jo nahe dabei, daß zweifellos einige Schiffe Treffer 
unter der Wasteroberfläche abbekommen haben. D a s  ganze W as­
ser w ar zerwühlt.  F ü r  die B riten  muß es ein schauerliches E r ­
lebnis gewesen sein. Verzweifelt schoß ihre Abwehr hinter den 
deutschen Maschinen her, aber schon w aren  diese in der dunklen 
Wolkenwand verschwunden.

Inzwischen haben sich die F lu ten  jenes schottischen F jordes 
zwar wieder geglättet,  aber die Folgen dieses Angriffes werden 
für die Briten  nicht so leicht zu verwinden sein. Hier haben sie 
mal wieder zu spüren bekommen, zu welchen Schlägen unsere 
Fernbomber fähig sind. Nicht nur  int Nordkanal, in der Irischen 
See und draußen auf dem Atlantik ist die Handelsschiffahrt des 
Ferndes ständig von ihnen bedroht und ha t  durch sie schon schwere 
Verluste hinnehmen müssen. Selbst im Schutz der schönen und ach 
jo ruhigen schottischen F jorde wird sie plötzlich von deutschen 
Fernbom bern überfallen. Welch ein neues furchtbares Erschrecken 
für Old-England. Welch neuer schneidiger E rfo lg  unserer Fern-  
tampfslieger.

Spitze des Verbandes flog, melden sich nacheinander die K om ­
m andanten vom Feindflug zurück. Und m it jeder M eldung rundet 
sich das  B ild  ab.

Heute haben unsere Fernbom ber die britische Handelsschiff­
fahr t  besonders empfindlich getroffen. E in  12.000-Tonnen-Dampser 
ist vernichtet worden. E in  Handelsschiff von 12.000 Tonnen und 
eines von 10.000 Tonnen sind m it Bomben schweren K alibers 
getroffen worden. Weitere Erfolge w aren  wegen der Dunkelheit 
nicht mehr zu beobachten, doch lagen die Bombeneinschläge durch­
wegs so dicht bei den Schiffen, daß zweifellos noch weitere Schiffe 
schwere Beschädigungen erli t ten  haben.

Schottlands zerklüftete Küste ist reich an idealen Zufluchten. 
Tief in das  bergige Land schneiden die F jo rde  ein. S te i le  F e l s ­
wände, Berge b is  zu einer Hohe von mehr a l s  tausend Metern 
ragen an  ihnen auf. Von Inseln ,  die ihnen vorgelagert sind, wer­
den sie überwacht, und  die E infahr ten  sind so schmal, daß sie sich 
auch gegen die in England besonders gefürchteten deutschen U- 
Boote unschwer sperren lassen. N u r  einem einzigen Feino gegen­
über reicht diese von der N a tu r  gewährte Sicherheit nicht mehr 
a u s :  gegenüber dem Flugzeug. Die deutschen Flugzeuge haben 
sich nicht n u r  den H immel über England, sondern auch über 
Schottland erobert.

Auf seinem gestrigen A ufklärungsflug  hat te  der Kommandeur 
d a s  heutige Angriffsziel studiert. Ich hatte a l s  Bordschütze in der 
Kommandeurmaschine mitfliegen dürfen, und so erlebte ich zum 
ersten M a le  am hellichten Tage einen deutschen Fliegerbesuch über 
Schottland. Unvergeßlich das B ild  dieses zerklüfteten Land--,, 
über das  der Schatten unseres mächtigen F ernbom bers  glitt.  E s  
g ib t kein stolzeres Gefühl a l s  bei solchem F lu g  über Feindesland.

Die Küste Schottlands kannten w ir bereits  und nächtliche 
Besuche über G lasgow, Schottlands größter S tad t ,  hatten w ir  
auch schon hinter uns .  Jetzt aber sahen w ir u ns  mitten am  Tag  
den hohen Norden der feindlichen Insel an. W ir  flogen unter 
der in  viele Fetzen aufgelösten Wolkendecke, und während w ir  u n ­
ter uns  das Wasser der Fjorde nach feindlichen Schiffen absuchten, 

egen die sich ein größerer Einsatz lohnen würde, hatten w ir  auch 
Blicke genug für den eigenartigen Reiz der Landschaft, in  die die 

F jorde eindringen. Romantische Felsmassive tü rm en sich dort auf. 
I n  den Schluchten liegt Schnee und auf bräunlich-grünen Wiesen 
lieht m an Schafherden weiden. D an n  taucht einer der eleganten 
schottischen Herrensitze auf, und dieses hochmütig schweigende 
Schloß bildet m it seinem abgezirkelten Eepflegtsein einen beton­
ten Gegensatz zum wild zerklüfteten Gebirge. Unwillkürlich ahnt 
m an die livrierten  Diener, die den für solche Schloßherren wohl 
nicht allzu streng rationierten Tee servieren. M a n  ahnt die über­
züchteten Hunde und den R o l ls  Royce, der über die schnurgerade 
Allee jagt. D a s  also ist die Szenerie, in der unsere Feinde leben.

Heute ist man dort droben recht unsanft a u s  allen Sicherheits­
illusionen gefallen. Unser K om m andeur hatte gestern mit der 
Systematik des geschulten Aufklärers, der vor der großen West- 
offensive die gefahrvolle Erkundung Nordfrankreichs a l s  Einzel­
gänger betrieb, das Ziel,  das  w ir  wünschten, angesteuert, und a l s  
ich heute die Kommandanten berichten hörte, hatte ich das gestern 
gesehene B ild  wieder vor Augen. An die fünfzig Schiffe in Reich 
und  Glied, dreißig große und mittlere Handelsschiffe darunter,  
wirklich die Beute, die der Fernbomber begehrt. Zwei, drei hatten 
w ir  mit mächtiger Kielwelle durchs Wasser furchen sehen. D ann  
chatten wir auf dem Wasserflugplatz, auf dem sich mehrere Wasser­
flugzeuge wiegten, plötzlich an einem silbernen Streifen, der über 
d a s  Wasser schoß, erkannt, daß jetzt ein Wasserjäger zu unserer 
Begrüßung startete. Aber wir hatten schon genügend Zeit gehabt, 
genauen Einblick in den F jo rd  zu gewinnen. „Ganz klarer Fall",  
sagte der Kommandeur. „Dieses Unternehmen muß unbedingt ge­
startet werden". Und heute wurde gestartet.

E s  w ar  ein grandioser Anblick, die Fernbomber zu erleben, die 
nacheinander zum S t a r t  rollten, die sich dann in einer großen

Eeleitzugkatastrophe im Atlantik.
B e r l i n ,  2 9. D e z e m b e r .

Deutsche llberwasserstreitkräfte melden einen erfolgreichen An­
griff auf einen stark gesicherten Geleitzug im Nordatlantik. E s  
gelang ihnen, einen 6000-Tonnen-Dampfer durch Einsatz der A r­
tillerie- und Torpedowaffe zu versenken, einen weiteren Dampfer 
schwer zu beschädigen und in kurzem Gefecht einem feindlichen 
schweren Kreuzer der starken Deckungsstreitkräfte mehrere schwere 
Artillerietreffer beizubringen, so daß der Gegner das Gefecht ab­
brach. D ie eigenen Streitkräfte erlitten keine Beschädigungen.

Ein Unterseeboot unter der Führung von Korvettenkapitän 
von Stockhausen meldet a ls  Gesamtergebnis einer Fernunterneh- 
mung die Versenkung von 46.000 B R T . feindlichen Handelsschiffe- 
raumes.

Im  Verlaus bewaffneter Aufklärungsslüge warf ein Kampf­
flugzeug gestern Bomben auf Kaianlagen von Southam pton. 3n  
der letzten Nacht griffen schwere Kampffliegerverbände eine Ha­
fenstadt an der britischen Kanalküste mit Bomben an. Ein feind­
liches Flugzeug wurde durch Flakartillerie abgeschossen.

Wirksamer Nachtangriff auf Plymouth.
B e r l i n ,  3 0. D e z e m b e r .

I n  der Stacht zum 29. Dezember griffen Kampfflugzeuge die 
Hafenanlagen von P lym outh  an. Die Bom benwürfe riefen 
Brände und Explosionen hervor. Im  Laufe der bewaffneten 
Tagesausklärung wurden mehrere kriegswichtige Ziele an der Ost- 
küste Englands mit Bomben belegt. Außerdem erhielt bei einem  
Tiefangriff ein wichtiges Industrien»«! in Crewe mehrere V o ll­
treffer.

A u s einem Gelcitzug ostwärts Harwich wurde ein Frachtschiff 
von etwa 10.000 B R T . durch Bombentreffer in Brand gesetzt. Ost­
w ärts Southwood wurde ein M inenleger getroffen. Bei einem  
Angriff auf einen großen Geleitzug 200 Kilometer nordwestlich 
von Londonderry erhielt ein Frachtschiff einen schweren Bom ben­
treffer, so daß es m it Schlagseite liegen blieb und absank.

M arineartillerie nahm ein feindliches Kriegsschiff, das sich in  
diesigem Wetter der Kanalküste zu nähern versuchte, unter Feuer. 
Nach wenigen gut liegenden Salven  war das Ziel nicht mehr zu 
sehen.

I n  der letzten Nacht belegten stärkere Kampffliegerverbände 
wiederum London mit Bomben.

Der Feind warf in der vergangenen Nacht m it  einigen F lu g ­
zeugen Uber deutschem und besetztem Gebiet Bomben a u s n a h m s ­
los in freies Feld oder in die See. Flakartillerie schoß zwei feind­
liche Flugzeuge ab.

Starke Brände in London.
B e r l i n ,  31.  D e z e m b e r .

I n  der Nacht zum 30. Dezember griffen stärkere Kampfflieger- 
verbände London an. S ie  warfen eine große Anzahl von Bom be«  
aller Kaliber auf kriegswichtige Ziele, vor allem im Stadtkern. 
E s entstanden viele und außerordentlich starke Brände, die b is  
zur Kanalküste sichtbar waren.

Im  Lause des 30. Dezember beschränkte sich die Tätigkeit der 
Luftwaffe auf einige Angriffe gegen Flugplätze und Jndustrieziele 
in Norfolk und Eambridgeshire. Dabei wurden auf dem F lu g ­
platz M ildenhall durch Angriff au s niedriger Höhe mehrere F lu g ­
zeuge am Boden zerstört.

I n  der Nacht zum 31. Dezember fanden keine K am pfhand lun ­
gen statt.

Volltreffer in ein Rüstungswerk.
B e r l i n ,  1. J ä n n e r .

Am 31. Dezember erzielte ein deutsches Kampfflugzeug bei 
einem kühnen Einzelangriff au s nur 100 M eter Höhe mehrere 
Volltreffer in ein Rüstungswerk der Grafschaft Essex. Auch in  
London wurden kriegswichtige Ziele m it Sprengbomben belegt. 
Weitere Angriffe richteten sich gegen einen Bahnhof sowie gegen 
einen Hafen im Südosten der In sel, wobei erheblicher Schade« 
an kriegswichtigen Anlagen und mehrere Brände in Lagerhäuser« 
beobachtet wurden.

Vier feindliche Flugzeuge versuchten im Schutz der Wolken 
in  das  westdeutsche Industriegebiet einzudringen. Don ihnen w u r­
den zwei F lugzeuge vom Muster Vristo l-Blenheim schon im  
Küstenvorland von der F lakart i l le r ie  abgeschossen, die andern vor 
Erreichen des Zieles zur Umkehr gezwungen. Eigene Verluste 
sind auch gestern nicht eingetreten.

I n  der Neujahrsnacht wurde die deutsche Luftwaffe nicht ein­
gesetzt. Auch der Gegner unterließ A ngriffshandlungen.

Verleger, Hauptschriftleiter und für  den E esam tinhalt  ve ran t­
wortlich: Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. Ybbs. — Druck: 
Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs Leopold S tu m m e r.  — Derzeit 
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M\m  K liegzsW  im M n  W n
Flugzeugverladungen, Phosphat- und Lllager auf der 

Insel Nauru beschossen.
B e r l i n ,  2 9. D e z e m b e r .

Der australische Ministerpräsident M enzies erklärte, daß am
27. Dezember kurz nach Tagesanbruch die Insel Nauru, welche 
nordöstlich von Neuguinea im S tillen  Ozean liegt, von einem  
feindlichen Schiff angegriffen und heftig beschossen worden sei. 
Auf der Insel, die seit 1888 Deutschland gehörte, aber seit 1920 
britisches M andatsgebiet ist, seien beträchtliche Sachschäden ent­
standen, jedoch keine Menschenverluste.

Ergänzend teilte der australische M arinem inis ter  Hughes mit, 
daß das  Schiff vor der Beschießung von N a u ru  die deutsche F lagge 
hißte. V or Feuereröffnung  habe es eine drahtlose W a rn u n g  a n ­
gegeben, die Funkstation der In se l  dürfe nicht bedient werden. 
D ann  habe das  deutsche Kriegsschiff auf Flugzeuge, die zum 
V erladen  bestimmt gewesen seien, sowie auf  P h o sp h a t-  und Ö l­
lager geschossen, jedoch nicht auf  Priva thäuse» .

Nach A u sfüh rung  der wirkungsvollen Beschießung entfernte 
sich das  deutsche Kriegsschiff wieder unbeschädigt und unverfo lg t.

M i t  der obigen Feststellung des australischen M arinem im sters  
Hughes wird auch von gegnerischer Seite  bestätigt, daß ein deut­
sches Kriegsschiff selbstverständlich n u r  un ter  deutscher K riegs-  
flagge Kam pfhandlungen durchführt. Anders lautende M e ld u n ­
gen der feindlichen A gita t ion  sind falsch.

Zehn Schiffe in der Südsee versenkt.
W ie Reuter  berichtet, teilte der P rem ierm in is te r  von Neusee­

land, Fraser, mit, daß m an auf  einer Insel im Äismarck-Archioel 
500 Engländer, Franzosen und Norweger aufgenommen habe, die 
ein deutscher Handelszerstörer bereits  vor einiger Zeit  dort abgesetzt 
hatte. E s  handle sich dabei u m  Überlebende von zehn Schiffen, 
die das  deutsche Kriegsschiff versenkt habe, und zwar der eng­
lischen Schiffe „R angitane" (16.712 B R T .) ,  „Turakina" (9691 
B R T .) ,  „Triadie (6378 B R T .) ,  „T riaster"  (6932 B R T . ) ,
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„T riona"  (4413 B R T .) ,  „M om ata"  (3900 B R T .)  und „Helm­
wood" (2150 B R T .)  sowie der in englischen Diensten fahrenden 
Norweger . Rinqwood" (7203 B R T .)  und „V inni"  (5181 B R T .)  
und b A  Franzofen „R otou"  (2480 93N I.) .  _

Über die erfolgreiche Tätigkeit deutscher Kriegs,chisfe im P a z i ­
fischen Ozean liegt eine neue M eldung  a u s  M a n i la  vor. Danach 
haben norwegische Seeleute, die in Hongkong ankamen, über die 
Tätigkeit eines deutschen Hilfskreuzers berichtet, der ungefähr in 
der ersten Dezemberwoche drei englische Frachter und einen Tank­
dampfer versenkt hat. D a s  Jagdgebie t des deutschen Hilfskreuzers 
befand sich dam als  im Seegebiet von Singapore. D a s  deutsche 
Schiff habe in See seine Brennstoff- und Lebensmittelvorräte  au f­
gefüllt. Nach Angabe der norwegischen Seeleute hatte der deutsche 
Hilfskreuzer ungefähr 10.000 Tonnen Wasserverdrängung und 
eine Bestückung von 15.2-Zentimeter-Geschützen.

W ie Associated P reß  meldet, hat die amerikanische Funkstation 
Mackay Radio einen Hilferuf von dein englischen Frachtdampfer 
„N algora"  (6579 B R T .)  aufgefangen, in dem dieser mitteilte, er 
werde von einem „mysteriösen Schiff" verfolgt.

Neuyorkcr Schiffahrtskreisen zufolge wird der 0732 B R T .  
große, im englischen Dienst fahrende norwegische Motorfrachter 
„Talleyrand" a l s  verloren betrachtet. D a s  Schiff ist seit J u l i  
verschollen. M a n  vermutet,  daß es das  Schicksal von mehr a l s  
20 andern im englischen Dienst fahrenden norwegischen Schissen 
geteilt hat, die — wie ver lau te t  —  im Pazifik durch deutsche 
Hilfskreuzer versenkt wurden.

Wehrdienst in der Waffen-//
Vielen von unseren Jungen ,  die vor dem E in t r i t t  in das  w ehr­

pflichtige Alter stehen, ist es noch nicht bekannt, daß sie ihrer 
Wehrpflicht auch bei der W affen -S S .  genügen können. Folgende 
Zeilen sollen daher A ufk lärung  über das Wesen und die Aufgaben 
der W a ffe n -S S .  geben.

Der junge Freiwillige, der sich meldet, muß sich darüber klar 
sein, daß er einer Kampstruppe Adolf H it le rs  beitreten will, die 
in den Kämpfen im Osten u n s  im Westen unvergänglichen R u h m  
an  ihre S ta n d a r te n  und F ahnen  geheftet hat. Die Worte des 
F ühre rs ,  die er -in seiner letzten Reichstagsrede von den tapferen 
Divisionen und S tanda r ten  der W a ffe n -S S .  sprach, haben das 
aller W e lt  kundgetan.

Die W affen-SS. begann im J a h r e  1933 mit der Aufstellung 
der Leibstandarte-SS . „Adolf Hitler". I n  den weiteren J a h re n  
wurden dann die S tan d a r ten  „Deutschland", „G erm ania" ,  „Der 
F ühre r"  und Spezia ltruppen  aufgestellt.

Die Auslese, die unter »den Freiw illigen getroffen wird, ist 
eine äußerst strenge. Zu  der ärztlichen Untersuchung, die nach den 
gleichen Gesichtspunkten wie bei der M usterung  für die W e h r­
macht durchgeführt wird, t r i t t  die S S .-E ig n u n g sp r l l fu n g .  Der 
Bewerber muß sich dessen bewußt sein, daß er freiwillig in eine 
Gemeinschaft eintreten will, die bestimmte Voraussetzungen geisti­
ger und körperlicher A r t  von ihm verlangt. Die Zuerkennung der 
SS.-Tauglichkeit ist an eine Reihe von Bedingungen geknüpft, die 
n u r  den Besten den Weg zur W a ffe n -S S .  öffnen. Bei B e w ährung  
steht dem jungen M ann ,  der im Dienst in der W a ffe n -S S .  seinen 
Ledensberuf w ählt ,  aber auch eine entsprechende Laufbahn offen.

D ir  F üh re r la u fb ah n  kann jeder angenommene Bewerber ein­
schlagen, auch wenn er nicht die Reifeprüfung hat. Maßgebend 
lnefür ist F ü h ru n g  und Leistung in der Truppe. F ü r  die U nter­
führerlaufbahn  werden die Besten der Truppe  auf Vorschlag zum 
Unterführer  befördert. Sonderlaufbahnen  für F ü h re r  und U nter­
führer find sorgende:

S a n i tä ts l a u fb a h n  (Truppenarz t) ,  S a n i tä tsu n te r fü h re r ,  Ver- 
w altungsfüh re r  und V erw altungsun terführe r ,  Waffenmeister, 
kraftfahrtechnische L aufbahn  für F üh re r  und Unterführer, Musiker 
und Musikzugführer. Die Fürsorge und Versorgung nach dem 
Ausscheiden a u s  der W a ffe n -S S .  erfolgt entsprechend der W e h r­
machtsversorgung nach den SS.-Für>orge- und Versorgungs- 
gefetzen. I n  Frage kommt u. a. die Übernahme in die Veamten- 
kaufbabn, insbesondere Polizei (Schutzpolizei, Gendarmerie, ge­
heime S taa tspo lize i ,  Krim inalpolizei und V erwaltungspolizei) ,  
Zolldienst usw.

F ü r  den jungen Bauernsohn, der die Liebe zur Scholle im 
Herzen t räg t ,  ist von besonderer Bedeutung die Ansiedlung nach 
dem Ausscheiden a u s  der W a ffe n -S S .  a l s  W ehrbauer im Osten. 
A u s  d-m M ännern ,  die durch die harte Schule der S S .  gegangen 
find, w ird  sich im wiedergewonnenen O straum  ein wertvolles 
deutsches B auern tum  bilden, um dieses deutsche Land gegen jede 
Unterw anderung  zu schützen.

I n  die W a ffe n -S S .  werden eingestellt längerüienende Frei­
willige mit 4%= und 12jähriger Verpflichtung (U nterführerlauf-  
bahn) und sonstige Freiw illige (Kriegsfre iwillige).  D a s  Ein- 
stelluugsalter be träg t 17 b is  39 Jahre .  Nähere Auskunft erte ilt  
die oS .-E rgänzungss te lle  D onau  (17), Wien, 9., Liechtenstein- 
straße 49, Tel. A 18—0— 33.

Jeder Bewerber kann Wünsche über seine Einstellung zu einer 
bestimmten T ruppengat tung  äußern, denen nach Möglichkeit Rech­
nung getragen wird. Jeder  junge Deutsche, der sich a l s  F re iw i l ­
liger für die W a ffe n -S S .  meldet, muß sich klar darüber  sein, daß 
er zur Lösung der der Schutzstaffel in Frieden und Krieg gestell­
ten Aufgaben in ihrer Einsatzfähigkeit in Weltanschauung, C h a­
rakter und H altung  gleichmäßig ausgerichtet sein muß. Diese 
Auslese und Ausrichtung wird durch die Ordensgefetze der S o .  
gewährleistet, denen sich der junge F re iw illige  m it seinem E in tr i t t  
in  die W a ffe n -S S .  unterwirft.

Der F ü h re r  ha t  nach Beendigung des Feldzuges im  Westen 
in seiner großen Reichstagsrede die Leistung der W affen -S S .  a n ­
erkannt m it  den W orten: „ I m  R ahm en  dieser Arm een (des Hee­
res) kämpften auch die tapferen Divisionen und  S tan d a r ten  der 
W a f fe n -S S —  Die deutsche P anzerw affe  hat  sich m it diesem 
Kriege in  die Weltgeschichte eingeführt. Die M ä n n e r  der Waffen- 
S S .  nehmen an diesem R u h m  teil."

Und die höchste Anerkennung, die S o lda ten  des F ü h re r s  zu­
teil werden kann, w ar  die Verle ihung der F ührerf tandarte  a l s  
Feldzeichen für die L eibstandarte-SS . „Adolf H itle r  .

I
Zum zweiten Male während dieses Ringens um 

Deutschlands Größe und des Volkes Freiheit überschreiten 
wir die Schwelle zwischen zwei Jahren. Zurückschauend 
auf das vergangene Jah r ,  wird uns erst so recht die ge­
schichtliche Größe des Sieges, den Deutschland über seine 
Gegner errungen hat, bewußt. Auch Ih r ,  Söhne unserer 
Heimat, habt reichen Anteil an den glänzenden Waffen­
taten des unvergleichlichen deutschen Heeres. Überall, 
wo I h r  eingesetzt wurdet, in Norwegen, Holland, Bel­
gien oder Frankreich, im See- oder Luftkrieg gegen Eng­
land, habt Ih r ,  beseelt von dem urdeutschen Soldaten­
geist der Ostmark, den Gegner geschlagen.

Oft und oft wanderten unsere Gedanken hinaus an 
die Stätten Eures Kampfes, der auch unser Kampf ist, 
denn die Heimat fühlt sich stets eins mit der Front 
draußen am Feind. Während I h r  Aug' in Aug' mit 
dem Feind Euer Leben einsetzt, arbeiten und schaffen wir 
in der Heimat, um Euch das zu geben, was I h r  braucht. 
Sorgt der Bauer für Eure Nahrung und der Rüstungs­

arbeiter für Eure Waffen, so schlingt Rundfunk und 
Presse ein festes Band um Front und Heimat. Wir wis­
sen, was es für den bedeutet, der nach langem Fernsein 
Nachricht von lieben, vertrauen Menschen und Dingen 
erhält, denn sie erweckt immer wieder Gefühle der Zu­
sammengehörigkeit und des Nichtvergessenseins. Und so 
sind wir rastlos tätig, um Euch im Heimatblatt „Bote 
von der Pbbs" ein möglichst getreues Bild vom Wirken 
und Schaffen daheim zu geben, der Heimat aber Euren 
Ruhm zu verkünden, ihr darzutun, was Euer Opfer be­
deutet.

Zu Beginn des Jahres 1941, das nach dem Ausspruch 
unseres Führers die Vollendung des größten Sieges un­
serer Geschichte bringen wird, grüßen wir Euch, I h r  tap­
feren Söhne der Heimat, und versichern Euch der unent­
wegten Treue und Liebe des Heimatvolkes.

Heil Hitler!

Schriftleitung des „Voten von der Pbbs".

Aus Wlldokei! UH
* Auszeichnung. Der Hauptmann einer Feuerschutz­

kompagnie, Einsatz Westen, Ing. Rudolf D u s e l  erhielt 
für seine Einsatzbereitschaft das Eiserne Kreuz 2. Klasse. 
Besten Glückwunsch!

* Beförderungen. Unteroffizier Franz K l a r ,  ein 
Sohn des hiesigen Schneidermeisters Herrn Franz Klar, 
sowie Fliegerunteroffizier Ernst L u g m a y r, Träger 
des EK. 2, wurden zu F e l d w e b e l n  befördert. Beste 
Glückwünsche!

* Todesfall.  I n  P e rg  (Oberdonau) ist kürzlich Herr F ra n z  
K i r c h b e r g e r ,  S teuerämtsdirektor i  R., H aup tm ann  der ob.öft. 
Schützen, I n h a b e r  mehrerer Weltkriegsauszeichnungen, nach l ä n ­
gerem Leiden gestorben. Der Verstorbene war ein Bruder des hier 
ansässigen Oberlehrers i. R. Herrn Leopold Kirchberger und weilte 
besonders in früheren J a h re n  oft in unserer S tad t .

* In  den letzten Tagen des Jahres 1940 wurden beim 
Glücksmann der Kriegs-WHW.-Lotterie z w e i  L o s e  
m i t  j e 5 0 R  M.  G e w i n n  gezogen.

* Bolks-Schitag 1941. Infolge ungenügender Schnee- 
lage mutzte der für den 5. Jänner angesetzte Volks- 
Schitag auf Sonntag den 12. Jänner verlegt werden. 
Am Sonntag den 12. ds. wird ein Abfahrtslauf, geson­
dert für Anfänger, Fortgeschrittene und gute Läufer, 
zur Durchführung gelangen. Die Teilnehmer treffen 
sich am Sonntag den 12. ds. um 8 Uhr früh auf dem 
Adolf-Hitler-Platz (Wetterhäuschen). Je  nach Schnee­
lage wird der Äbfahrtslauf am ©latzberg oder Schna­
belberg durchgeführt werden. Als Nenngeld sind 20 
Pfennig, die dem Winterhilfswerk zufließen, zu erlegen. 
Jeder Teilnehmer erhält ein schönes Erinnerungs­
zeichen.

* Kellerbrand. Am Neujahrstag um etwa %2 Uhr 
früh brach im Keller des Strand-Cafe, Unter der Lei­
then, bei starker Rauchentwicklung ein Brand aus. Eine

von Wehrführer H. K r ö l l e r rasch zusammengestellte 
Mannschaft konnte den Brand mit Hilfe von Einstell- 
spritzen rasch löschen. Der Sachschaden ist gering.

U N T E R Z E L L
T r a u u n g .  V or dem S ta n d e sa m t  in Waidhofen a. d. P b b s  

wurde am 28. Dezember der Reichsbahnangestellte K a r l  S c h n a b l ,  
R o tte  Schilchermühle 58, m it  der P riva ten  M a r ia  K e n d l e r  ge­
t rau t .

W A I D H O F E N  A.  D. Y B B S - L A N D
T o d e s f a l l .  Am 29. Dezember starb der A ltren tner  S i l ­

vester R  e i f i n g e r, Waidhofen-Land, 2. Kra ilhofro tte  20, im 
A lte r  von 76 Ja h ren .

B Ö H L E R W E R K  A. D. Y B B S
B e f ö r d e r u n g .  Soldat Stefan A n g e r e r wurde 

zum Gefreiten befördert. Besten Glückwunsch!
O p f e r  d e r  H e i m a t .  Das Ergebnis der von H2. 

und BDM . durchgeführten 4. Reichsstraßensammlung 
erbrachte im Vergleich zum Vorjahre eine 25%tge Stei­
gerung und eine Kopfquote von 24 Pfennig. Guten E r­
folg zeigte weiter der Opfersonntag im Dezember, wel­
cher gegenüber dem gleichen des Vorjahres eine 69pro- 
zentige Erhöhung bei einem Haushaltsdurchschnitt von 
86 Pfennig erbrachte.

V o m  S t a n d e s a m t .  Das Standesamt Böhler­
werk beendete mit 31. Dezember 1940 seine Tätigkeit, 
da verfügt wurde, daß künftighin das Eemeindegebiet 
Vöhlerwerk in Personenstandssachen vom Standesamt 
Waidhofen a. d. Pbbs erfaßt wird. Die Bewohner von 
Böhlerwerk haben somit ab 1. Jänner 1941 alle Ge­
burten, Eheschließungen und Sterbefälle durch das Waid- 
hofner Standesamt beurkunden zu lassen.

D e r  M a r s c h  z u m  F ü h r e r .  Die Gaufilmstelle 
zeigt am 15. und 16. Jänner im hiesigen Kino den 
Parteifilm  „Der Marsch zum Führer". Deutsche M än ­
ner und Frauen, deutsche Jugend, kommt alle und seht

Anläßlich des letzten Sprechabends der W aidhofner K aufm ann-  
schaft, der am F re itag  den 20. v. M . un te r  Vorsitz P g . H i r s c h -  
m a n n s  im Easthof Weber stattfand, sprach vor einer zahlreichen 
Zuhörerschaft Bürgermeister Pg. Emmerich Z i n n e r  über V er­
gangenheit, G egenwart und Zukunft unserer S tad t .  Die A u sfü h ­
rungen des Bürgermeisters  hinterließen bei den K aufleuten nach­
haltigen Eindruck und vollstes Verständnis für seine A rbe i t  und 
P la n u n g  um den wirtschaftlichen und kulturellen Aufstieg unserer 
S tad t .

A u s  den Kreisen der Kaufmannschaft erhalten w ir  hiezu fol­
gende Zuschrift:

Roch nie hat ein M a n n  solch führender S telle uns  so a u s  der 
Seele gesprochen, wie Bürgermeister Z i n n e r  an diesem Sprech­
abend. E r  öffnete u n s  allen den Blick in die Zukunft, indem er 
u ns  die F undam ente  für  einen glückhaften Aufstieg unserer Hei­
matstadt wies, die in der kurzen Zeit seiner A m tstä t igkeit  bereits  
gelegt wurden. Schon sein erstes Werk, das  Parkbad, bedeutet 
eine nicht zu unterschätzende Belebung des Fremdenverkehrs. W ä h ­
rend das alte  Bad eine Höchstbesucherzahl von 200 Personen pro 
T ag  aufwies, stieg diese im neuen Parkbad auf 1.600; dem­
entsprechend verzinste sich auch das fü r  den B a u  aufgewendete 
K ap ita l .  W enn wir noch hören, daß fü r  den B a u  die-

Leben für die Zeitung
E in  scharfsichtiger M a n n  h a t  die Z ei tung  den Sekundenzeiger 

der Weltgeschichte genannt. D a s  stimmt insofern, a l s  sie der U n ­
terrichtung des Volkes über die letzten Ereignisse und Begeben­
heiten des öffentlichen Lebens, insbesondere über die täglichen 
und stündlichen Veränderungen im Weltgeschehen dient, deren 
K enn tn is  fü r  das  Verständnis der Zusammenhänge auf der po­
litischen Schaubühne wichtig ist. I h r e  Bedeutung geht jedoch noch 
viel weiter. Nicht die Neugier zu befriedigen, ist die Zeitung 
heute da, ihr wurde ein viel höheres Ziel gesteckt: Unterstützung 
des deutschen Daseinskampfes, E rh a l tu n g  und F ö rde rung  der 'dem  
deutschen Volke innewohnenden K räfte  und W erte!  Die Zeitung  
wird um  des Volkes willen gestaltet. S ie  mutz daher volksver­
bunden fein und a u s  dem völkischen Lebenszusammenhang erwach­
sen. S ie  ist eine Waffe, sie ist Großmacht! Teil dieser Waffe und 
dieser Großmacht ist jeder, der im Bannkreis der Zeitung  lebt und 
fü r  sie arbeitet.

O ft  genug mag bei jungen Menschen, die einen Hauch vom 
frischen W ind des Z ei tungslebens  spürten, der Wunsch entstanden 
sein, in dieser Atmosphäre ihren B eruf  und ihre Lebensaufgabe 
zu finden, und  n u r  deshalb blieb ihnen die E rfü l lung  versagt, 
weil sie eben nicht wußten, wie sie ihre Anlagen, sei es jo u rn a ­
listischer, kaufmännischer, künstlerischer oder technisch-handwerk­
licher A rt  bei einer Zeitung verwerten konnten, welche Fülle  von 
Berufsmöglichkeiten es in der Zeitung gibt, u n d  welche Wege zu 
ihnen führen.

Büßermelster Zinner sprach zu den (tioldholner Kaufleuten
fes modernen Bades, das  zu den schönsten des ganzen G aues  ge­
hört,  keine Geldmittel der Stadtgemeinde verwendet wurden, son­
dern daß es a u s  dem Gemeinschaftssinn der Bevölkerung entstand, 
so müssen wir unserem Bürgermeister für seine T a tk ra ft  vollste 
Anerkennung zollen. Um so mehr, a l s  es ihm gelang, die F in an z ­
gebarung der Stadtgemeinde trotz großer Belastungen im Gleich­
gewicht zu Halten. S einer  In i t i a t iv e  ist es fernere zu danken, 
daß die Kre isschulungsburg in unserer S ta d t  errichtet und da­
durch Waidhofen zum geistigen und kulturpolitischen M it te lpunk t 
des Kreises wurde, w as  sich w iederum auf den Fremdenverkehr 
ü b e ra u s  belebend auswirkt. W enn Bürgermeister Z inner die 
jahrzehntelange Tätigkeit des Waidhofner Fremdenverkehrsvcr- 
eines dankbar anerkennt, so erfü llt  uns  dies mit besonderer Ge­
nugtuung , gliedern sich doch die Anlagen, die dieser Verein zum 
W ohle der Allgemeinheit geschaffen hat, würdig ein in das  Neue. 
Einen weiteren Anziehungspunkt für  a u s w ä r t s  Wohnende und 
Sommergäste schuf Bürgermeister Z inner  m it  der Errichtung des 
neuen Kinos, dessen V au  ebenfalls ohne Zuhilfenahm e von S ta d t ­
gemeindemitteln gelenkt wurde. W ohl den H auptan te il  a n d e r  A uf­
wärtsentwicklung unseres Gemeinwesens werden aber die Sied- 
lungs-  und V olksw ohnungsbauten  haben, um  deren Zustande­
kommen unser Bürgermeister seit seinem A m ts a n t r i t t  unermüdlich 
p la n t  und schafft. E s  ist ihm gelungen, bis  jetzt fü r  rund  600 
S ied lungsbau ten  Gründe bereitzustellen, so daß nach Kriegsende 
in kürzester Zeit  m it  dem V au  begonnen werden kann. A u s  den 
Voranm eldungen der Bewerber für  diese S ied lungsbau ten  zu 
schließen, ist Waidhofen bis weit  über die Grenzen des G aues h in­
a u s  a l s  aufstrebende, zukunftsreiche S ta d t  bekannt und man kann 
schon jetzt sagen, daß sich die E inwohnerzahl unseres Gemeinwesens 
in den kommenden Ja h re n  rasch erhöhen wird. Dazu kommt noch, 
daß es dank den Bem ühungen Bürgermeister Z innere gelungen 
isty den S traßenzug  W aidhofen— S elz ta l  >in den R a n g  einer 
Reichsstraße zu erheben, somit ein stärkerer Zustrom von Fremden 
auch in dieser Hinsicht zu e rw ar te n  ist. W enn  nun  noch die ü b r i­
gen Projekte, wie ein modernes Kaffeehaus, ein Ratskeller u. a. m., 
verwirklicht werden, so sind alle Voraussetzungen gegeben, dem 
Wirtschaftsleben W aidhofens im Zeichen des Fremdenverkehrs 
und der S ied lung  eine stetig steigende Entwicklung zu sichern. 
B is  dahin bedarf es aber noch rastloser A rbeit  aller, sei es B ü r ­
ger, B a u e r  oder Arbeiter. Unsere Pflicht ist es daher, den Lenker 
der Geschicke unserer S tad t ,  Bürgermeister Emmerich Z i n n e r ,  
in feinen Bem ühungen  um W aidhofens Zukunft zu unterstützen 
und dadurch unseren Gemeinschaftssinn zu beweisen. Mancher von 
u n s  könnte z. B. zur Behebung der W ohnungsno t  beitragen, in ­
dem er, sobald B a u m a te r ia l ien  wieder in genügender Menge zur 
Verfügung stehen, den Dachboden seines Hauses für Wohnzwecke 
ausbau t.  Gliedern w ir  uns  also ein in das  Gemeinschaftswerk 
zum Wohle der S ta d t  und  ihrer  Bevölkerung. Der Wunsch aller 
K aufleute ist es, daß Bürgermeister Z inner bald wieder über seine 
A rbeit  und P la n u n g  zu ihnen sprechen möge. E r  sei aber schon 
jetzt des vollsten Verständnisses und der Bereitschaft zur M i t ­
arbe it  von Seite  der Waidhofner Kaufmannschaft versichert.

Daß derartige Unklarheiten nicht auch in der Zukunft au f ­
tauchen können, dafür wurde jetzt Vorsorge getroffen. Denn soeben 
ist eine Broschüre erschienen, die jeder Zeitungsver lag  und jede 
Berufsberatungsstelle der A r b e i t s ä m t e r .zu r  V erfügung stellt: 
„Zeitungsberufe — reich an S p an n u n g  und E r le b n is !"  S ie  gibt 
eine Übersicht über alle Berufsarten, die in  der Zeitung und für 
die Zei tung  schaffen, in feinster Zergliederung. S ie  spricht nicht 
n u r  von der Schriftleitung, von den Abteilungen des Verlages, 
sondern beschreibt auch ausführlich u n d  in allen Einzelheiten die 
Tätigkeit , die an  irgendeiner S telle des Zeitungsbetriebes jem als  
vorkommt.

Alle Arten dev A rbe it  um der Zeitung willen sind Glieder 
einer Gesamtheit, die einem Grundsatz unterliegen und  erst im 
organischen Zusammenklang ihre K raft  und Leistung voll en tfa l­
ten können. D am i t  ist zugleich eine F o rd e ru n g  gestellt: W er  zur 
Zeitung geht, muß auch e twas leisten! N u r  a u s  Berufung kann 
ihm Hervorragendes gelingen. Diese B eru fung  muß sich erp ro ­
ben, muß sich in Kämpfen erweisen und soll in har te r  A rbe i t  sieg­
reich emporsteigen. I s t  es n u r  der B eru f  und nicht die Berufung , 
dann  geht das  Leben zum Teufel und  das P h leg m a  bleibt. D a s  
Ende jeder Z ei tungsarbei t  wäre dam it gekommen.

W er  jedoch e tw as  von dieser B e ru fung  in sich spürt, m it Be­
geisterung bereit  ist, sein Leben der Zeitung zu verschreiben, der 
kann voll Zuversicht sein, der T ite l  der neuen Broschüre h ä l t  für 
ihn sein W ort .
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euch diesen tfitm, welcher zu ermäßigten Preisen vorge­
führt wird, an. ö

3Ln J  ^ 3 er Eesenkschlosser Franz T r a v e t z k y  
erlitt berm Ankörnen eines Werkstückes durch Absprin- 

^  Erspitze eine Verletzung der Hornhaut des 
rechten Auges. — Die kaufm. Angestellte Herma F  u r t - 
n e r kam auf dem Weg zur Arbeitsstelle auf vereister 
Straße zu Fall und zog sich eine Verstauchung des linken 
Sprunggelenkes zu. — Schnittwunden im Gesicht zog sich 
otL Alifsarbeiter Josef H o l z r e i t e r  zu, als er beim 
Abtragen von Stahlringen von einem umkippenden Stoß 
getroffen wurde. — Durch einen an abschüssiger Stelle 
m s  Rollen kommenden Rollwagen wurde der Elüher 2 o -  
r 1 n t  S t r e i c h e r ,  welcher einen beladenen Wagen vor 
sich her schob, an den Füßen verletzt. — Eine Rißwunde 

Stirne und Nasenbein erlitt 'der als Einroller be­
schäftigte Josef S c h e i n h a r d t ,  als er beim Abfan­
gen des letzten Stiches von einem Schienenende getrof­
fen wurde. — Beim Aufheben eines Bandeisenringes 
auf den Haspel verletzte sich der Kaltwalzer Alois 
S c h e p p a u .  E r erlitt eine Abkappung eines Fingers 
der linken Hand. — Bei einem im Rahmen des Be­
triebssportes veranstalteten Schilauf kam der in der 
Lehrwerkstätte Böhlerwerk beschäftigte Lehrling Robert 
H e s ch so unglücklich zum Sturz, daß er sich einen offenen 
Bruch des rechten Schienbeines zuzog. Rach erster Hilfe­
leistung durch Sanitä tsm ann Karl E d e r  wurde der 
Verletzte dem Krankenhaus Waidhofen überstellt.

T r a u u n g .  Am 28. Dezember wurde in Waidhofen a .b .? ) .  
der Reichsbahnangestellte J o h a n n  Z ö c h b a u e r ,  Wien. 15., Löhr- 
gafse 21, m i t  Hermine E o l n s t o r f e r ,  Böhlerwerk 69, standes­
amtlich getraut.

R O S E N A U  A. 8.
T o d e s f a l l .  Rach langer Krankheit ist im Krankenhause 

zu Waidhofen a. d. P b b s  am Donnerstag  den 2. ds. die R e a l i ­
tätenbesitzerin F ra u  A nna W  e d l in ihrem 63. Lebensjahre ge­
storben. W eit über die Grenzen ihres Tätigkeitsgebietes h in a u s  
bekannt, schied m it  ihr eine F r a u  dahin, die mit seltener Tatkraft  
und Zielstrebigkeit ein reiches Arbeitsgebiet meisterte und, nach 
dem ftichen Tode ihres M annes  allein in ein großes Unternehmen 
gestellt, mit sicherer Hand das S teu e r  führte zum Wohle der 
schien und der Allgemeinheit. E in  arbeitsreiches Leben ist voll­
endet. Die Verewigte, T rä g e r in  des goldenen Mutterkreuzes, 
w a r  nicht n u r  ihren Kindern eine innigliebende und sorgende 
M utter ,  sondern auch vielen Armen eine jederzeit bereite Hel­
ferin. R u n  ruhen ihre nimmermüden Hände, ihr Werk ist voll­
bracht. Doch ihre Taten setzen icht ein Denkmal in den Herzen 
aller, die sie kannten. D a s  Denkmal einer klugen, tapferen F rau !

G L E I S S
T o d e s f ä l l e .  D onners tag  den 26. Dezember verschied nach 

längerem Leiden die P r iv a te  in Aichöd 32 F ra u  Theresia 
P r o g s c h  im 67. Lebensjahre. — F re i ta g  den 27. v. M . ent­
schlief nach kurzem Leiden H err  Josef E e b e t s b e r g e r ,  Gleiß 
Rr.  83, im jugendlichen Alter von 18 Jahren .

K R Ö L L E N D O R F
D i e  E h e  s c h l o s s e n :  Am 25. Dezember der wissenschaftliche 

Assistent Diplomingenieur W alte r  I  a s ch e k, Wien, m it Elfriede

Kundmachung.
W°g°„ Zahresabschlußarbeiten

bleiben unsere Schalter in der Zeit vom 1. Jänner bis 
28. Februar für den Parteienverkehr nachmittags ge­
schlossen. Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. Ybbs.

E u t s c h m i d t ,  Tochter des Landw irtes  O tto  Eutschmidt, Schloß 
Kröllendorf. Am 26. Dezember der B auer  F ranz  T  a tz b e r  g e r, 
A llhartsberg , H au s  Pfenningbach, m it  der Bauerntochter ^>ojefa 
A i g n e r  a u s  Hausmening.

T o d e s f a l l .  Am 30. Dezember starb der A ltbauer  Herr 
Johann  L a n g r e i t e r ,  E ro ß -E r l ,  Gemeinde Allhartsberg, im 
A lter  von 87 Ja h re n .

ST.  L E O N H A R D  A. W.
V i e h m a r k t .  Der diesjährige Winterviehmarkt am 

28. Dezember war trotz den schlechten Wegverhältnissen 
sehr gut besucht. Aus nah und fern waren die Käufer 
gekommen; leider kamen nicht alle auf ihre Rechnung, 
da nur 63 Stück Rinder aufgetrieben waren, die alle 
verkauft wurden.
Y B B S I T Z

N e u j a h r s w ü n s c h e .  Voll Freude begrüßen wir 
unsere feldgrauen Urlauber, von denen derzeit eine 
größere Anzahl bei uns weilt. Gleichzeitig übermitteln 
wir von dieser Stelle aus allen unseren braven Solda­
ten sowie den Bewohnern des Heimatortes für 1941 die 
herzlichsten Glückwünsche, die darin gipfeln, daß wir dem 
geliebten Führer Adolf Hitler in tiefer Dankbarkeit wei­
terhin felsenfeste Treue schwören, damit er seinen ein­
zigen Wunsch, das Deutsche Reich zum schönsten und das 
deutsche Volk zum glücklichsten zu machen, erfüllen kann.

J a g d l i c h e s  a u s  d e m H e g e r i n g  14. I m  all­
gemeinen hat der Wildstand durch den langen strengen 
Winter 1939/40 auch hier ungemein gelitten. Rebhühner 
und Fasanen sind ganz verschwunden, Hasen gibt es sehr 
wenige. Auch der Stand des Rehwildes hat sich stark 
vermindert. Hochwild ist noch in genügender Menge vor­
handen. Im  Eigenbezirk Prollingwald konnte der Re­
vierförster Hegeringleiter A. M e n z e l  vor kurzem 
einen starken Achter-Hirsch (Einzelgänger) und im Ge­
nossenschaftsjagdbezirk Kleinprolling L. S c h n e c k e n -  
l e i t n e r einen Zehnender zur Strecke bringen. Das 
Ergebnis des Raubzeugfanges und Abschusses ist ziemlich 
günstig. Es beträgt bisher etwa 12 Füchse, mehrere Edel­
marder und Iltisse.

H o c h z e i t .  Die Tochter M  i tz i des hiesigen Wirtschafts- und 
Sägewerksbesitzers Sebastian T a z r e i t e r  hat sich m it dem der­
zeit in W ien stationierten längerdienenden Feldwebel H ans 
B r ä u n  vermählt.  Unsere herzlichsten Glückwünsche!

H Ö L L E N S T E I N  A.  D. Y B B S
A u s z e i c h n u n g .  Der Unteroffizier Adolf S  a n d - 

h o f e r  wurde wegen besonderer Tapferkeit vor idem 
Feinde während der Feldzüge im Osten und Westen, die 
er in einer motorisierten Minenwerferabteilung mit­
machte, mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Besten Elückwnusch!

V o m  N S . - R  e i ch s k r i e g e r b u n d. Anläßlich 
des Monatsappells am Sonntag den 29. Dezember wurde 
sechs Kameraden das Jubiläumsabzeichen des Reichs- 
kriegerbundes überreicht. Da auch der Kameradschafts­
führer selbst unter den Ausgezeichneten. ist, nahm die 
Überreichung nach einer Ansprache Stellvertreter Anton 
P i c h l e r  vor. Das goldene Ehrenzeichen für 40jährige 
Mitgliedschaft erhielten: Kameradschaftsführer Hans 
D i e n st l e d e r, Johann H u d e tz und Leander W a l ­
ch e r. Das silberne Ehrenzeichen für 25jährige Mitglied­
schaft Johann P  r ü l l e r, Hans R e t t e n  st e i n e r  und 
Karl Z e b e n h o l z e r .  KF.-Stellvertreter P i c h l e r  
betonte in seiner Ansprache, Daß die 40jährige Mitglied­
schaft der Kriegerkameradschaft mit den vorhergehenden 
Militärdienstjahren fast einem ganzen Menschenalter 
entspräche und daß Kameradschaftsführer Hans

Dem deutschen Talk 
schenkten Minder

In  Waidhofen a. d. Ybbs:
21. Dezember Friedrich und M aria  T r ü m m e r .  Rech­

n u n g s ja h re !  der Eöringwerke, Waidhosen, P bbs to r -
gasse 2, einen Knaben K l a u s .

22. Dezember Josef und M a r ia  W e c h s e l a u e r ,  H ilfs­
arbeiter der Eauwerke, Waidhofen, Krsuzgasse 1, ein 
M ä d c h e n .

25. Dezember F ranz  und Josefa W i r t h ,  Schleifer, W aid ­
hofen, Pbbsitzerstraße 98. einen Knaben M a x i m i ­
l i a n .

2n Waidhofen a. d. Ybbs-Land:
21. Dezember M a r t in  und Philippine K l e i n ,  L andw ir t  

(Umsiedler), Waidhofen-Land, Reichenauerhof, ein
Mädchen D o r o t h e a .

27. Dezember Leopold und W a lp u rg a  K ö p p l, B a u h i l f s ­
arbeiter,  Waidhofen-Land, 1. W ir ts ro t te  30, ein M ä d ­
chen-.E l e o n o r e .

In  Windhag:
28. Dezember Rudolf  und Rosina F  o r st e r, Walzer,

W indhag, Rotte  Stritzlüd 30, einen K naben W a l t e r .

2 n , E r t l :
21. Dezember Leopold und Anna S c h e n k e r m a y e r ,

> Landw ir t ,  E r t l  81, einen Knaben L e o p o l d .

D i e n s t l e d e r  am 8. lös. sogar auch Das Jubiläum der 
40jährigen Tätigkeit als Kommandant feiert. Ih m  ge­
bührt vor allem der herzlichste Dank für die hervor­
ragende Führung der Kameradschaft, die er in bewegten 
Zeiten auf vorbildlicher Höhe erhielt, was nicht zuletzt 
die Auszeichnung so vieler Kameraden beweist. Der Ka­
meradschaftsführer dankte allen seinen Mitarbeitern für 
die treue Gefolgschaft in der Zeit seiner Amtstätigkeit. 
Sodann wurde ein Brief des Kreiskriegerführers S tu ­
dienrat Alexander Koch verlesen, welcher nicht persön­
lich kommen konnte und hiemit die herzlichsten Glück­
wünsche sandte zu einem seltenen Jubiläum  von Reprä­
sentanten des ewigen deutschen Soldatentums. An­
schließend wurden zwei neue Mitglieder aufgenommen, 
und zwar ein alter Frontsoldat aus dem Weltkriege und 
ein junger aus dem gegenwärtigen Kriege, welche beide 
ihre Treue und Opferbereitschaft zum Vaterlande mit 
ihrem Blute besiegelt haben, indem sie schwer verwundet 
worden waren. Kamerad Max S a n d h o f e r  wurde 
zur Auszeichnung seines Sohnes mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse beglückwünscht. Als Termin für den nächsten 
Appell wurde der 26. Jänner, 9 Uhr vormittags, fest­
gesetzt.

I  m k e r v e r s a m m l u n g. Am 29. Dezember, 10 
Uhr vormittags, eröffnete Fachgruppenvorsitzer F  i l s - 
m a y e r  die Versammlung und behandelte verschiedene 
lokale Fragen. Hierauf überreichte Eutsverwalter Hans 
D i e n s t l e d e r  im Namen der Jmkerkameraden dem 
Fachgruppenvorsitzer F i l s m a y e r  für seine verdienst­
volle Tätigkeit eine namhafte Spende für die von ihm 
angeregte Anschaffung einer Bienenstockwaage. Der Lei­
ter der Beobachtungsstation Hans H o ch l e i t n e r hielt

Wintersportartikel
im M o d e n h a u s  S e h e d i w y

Von Bessarabien heim ins Reich
Der Leiter des W aidhofner Umsiedlerlaaers 

Reichenauerhof, Obervermessungsrat P g .  P r e m i e r ,  
beauftragte einen Umsiedler a u s  Bessarabien, die 
Erlebnisse und Eindrücke der in  die Heimat ihrer 
Ahnen Heimgekehrten zu schildern. Der L andw ir t  
Georg Heinrich L a y ,  O rts le i te r  und Kirchenkurator 
von Scholtoj, einem Dorf im K re is  Boltzi in Süd- 
bessarabien, berichtet:

Unsere kleine Gemeinde Scholtoj, a u s  der w ir  stammen, mnr 
im J a h r e  1865 gegründet worden. I m  Laufe der Jahrzehnte ent­
wickelte sie sich nach manchen Rückschlägen zu einem blühenden 
Gemeinwesen, das  stets ein rein deutsches Gepräge bewahrte. B i s  
zu ihrer Umsiedlung ins  Reich besaßen die 60 F am il ien  u n ­
serer Gemeinde 420 Hektar eigenes und 120 Hektar gepachtetes 
Land, der größte Teil davon fruchtbarer Ackerboden, worauf W ei­
zen, Korn, Gerste, Hafer, M a is ,  Sojabohnen, Sonnenblum en, K ar­
toffeln und Zuckerrüben gebaut w urden: auch der W einbau stand 
in hoher B lü te .  I n  hartem Schaffen, zähem Fleiß und S p a rsa m ­
keit hatten wir uns  stattliche Bauernhöfe erarbeitet und lebten 
in den letzten J a h re n  ruhig und zufrieden, wenn w ir  auch um  
unseres Deutschtums willen viel erdulden mußten. Umgeben von 
fremden Völkerschaften, blieben w ir in der Fremde stets treue 
Glieder des deutschen Volkes und schlossen u ns  bald der n a t io n a l­
sozialistischen Bewegung an, jederzeit bereit, dem R u f  des F ü h re rs  
zu folgen.

A ls  im J u l i  Bessarabien von den Russen besetzt wurde, war 
die Zeit unserer letzten B ew ährung  gekommen. M i t  Begeisterung 
nahmen w ir  den R uf  Adolf H it le rs  auf und trafen die ersten 
Vorbereitungen zur A usw anderung. Der deutschbessarabische 
G au ra t  entwarf einen A usw anderungsplan  und entsandte K om ­
missionen in die deutschen Dörfer, dam it sie überallhin die Kunde 
von der Rückkehr der Deutschbessarabier ins Reich tragen. Viele 
Schwierigkeiten galt es zu überwinden. A ls  von der Gemeinde 
erw äh lte r  O rts le i ter  w ar ich neben der Bewirtschaftung meines 
Hofes manche Nacht m it der Ausstellung von Urkunden beschäf­
tigt. E s  mußten fast sür alle 290 Köpfe zählenden Gemeinde- 
angehörigen Eeburtscheine ausgestellt und dem P fa r re r ,  der in 
einem 120 Kilometer entfernten Dorf wohnte, zur Unterfertigung 
vorgelegt werden: dazu kamen noch die Verpackungsadressen für 
die Umsiedlungsgüter. Dies alles mußte in einer Zeit getan wer­
den, in der w ir alle m it den Ernte- und Druscharbeiten beschäf­
tigt waren. Doch es mußte sein, galt  es ja, die reibungslose und 
vollzählige Umsiedlung der Eemeindeangehöriaen vorzubereiten.

Obw ohl jeder von u ns  wie immer der Arbeit  in H a u s  und 
Feld nachging, warteten wir mit Sehnsucht auf das Eintreffen 
der deutschen Umsiedlungskommission. Viele g laubten schon, daß 
sic unser von der Hauptsiedlung 250 Kilometer weit abgelegenes 
Dorf vielleicht gar nicht aufsuchen würde. Doch am 25. September 
tra f  zur größten Überraschung die deutsche und die sowjetrussische

Kommission ein und nahm  sofort ihre Tätigkeit auf. Jeder  ein­
zelne von u ns  wurde gefragt, ob er nach Deutschland umsiedeln 
wolle, und jeder antworte te  mit einem freudigen „ J a ! "  Trotz­
dem Agenten für unser Bleiben P ropaganda  machten und die 
Scheunen unserer Höfe voll von der reichen E rn te  waren, be­
trachteten w ir die A usw anderung  in das Reich Adolf H it le rs  a ls  
selbstverständlich und keiner dachte daran, zurückzubleiben. Jeder  
freute sich darauf, in das  starke, mächtige V a te r land  heimzukehren 
und nicht mehr den Verfolgungen in der Fremde ausgesetzt zu 
sein. All unser Hab und Gut, das  w ir  nicht verkaufen oder. ver­
schenken konnten — vieles wurde uns  von den fremden Nachbarn 
aber auch gestohlen — schätzte die Kommission ab und trug  es in 
ein Verzeichnis ein. D a  jeder Umsiedler n u r  2000 Lei m it  sich 
nehmen durfte, mußten w ir  das übrige Geld an die sowjetrussische 
Kommission abliefern. Daß sich in dieser Übergangszeit die Juden ,  
die dort den ganzen Handel in Händen haben, u ns  gegenüber be­
sonders gehässig benahmen, konnte u ns  bei ihrer allgemeinen 
Einstellung dem deutschen Volk gegenüber nicht mehr wundern.

Nach dreitägiger Tätigkeit reiste die Kommission wieder wei­
ter, nachdem sie den A uftrag  gegeben hatte, uns  für den 0. Ok­
tober reisefertig zu machen. Vieles hatten w ir  noch vorzubereiten, 
doch wollten w ir vor der Abreise in unserem Kirchlein, das wir in  ge­
meinsamer A rbe it  erbaut hatten, ein Abschiedsfest feiern. Aber 
es kam nicht mehr dazu. Unsere Jugend  konnte in diesen Tagen 
noch die G räber  der Toten schmücken, die ja nun  in der Fremde 
zurückbleiben mußten — das w ar unser Abschied. Denn mitten in 
die Aufbruchsvorbereitungen brachte am 1. Oktober frühm orgens 
ein Eilbote den Auftrag, daß w ir  u ns  schon am nächsten Tag, 12 
Uhr m ittags , am Bahnhof Boltzi zum A b tra n sp o r t  einzufinden 
haben. Zugleich erging an die Bewohner der benachbarten ru m ä ­
nischen und russischen Dörfer der Befehl, für  uns  Fuhrwerke be­
reitzustellen. I n  aller Eile packten wir das  wenige, das  w ir  m it­
nehmen konnten, und warteten auf die Wagen, die u n s  nach der 
42 Kilometer entfernten Bahnstation bringen  sollten. Doch sie 
kamen nicht. W ir  waren dem Verzweifeln nahe, g laubten  wir 
doch, daß wir im letzten Augenblick an  der Abreise gehindert w ü r ­
den. I n  strömendem Regen fuhr ich zusammen m it  den Gemeinde- 
angehörigen Jakob F r  ick und  F erd inand  H a ß  nach der S ta d t  
Faleschti, wo wir mit der deutschen Auswanderungskommission 
eine telephonische Verbindung zu erlangen suchten. Doch vergeb­
lich. W ir  gingen zur Polizei und erklärten dort unsere schwierige 
Lage — aber auch dort konnte man uns  keinen Bescheid sagen. 
Schweren Herzens fuhren wir nach unserem Dorf zurück, wo wir 
spät nachts ankamen. Doch w as sahen wir d a ?  Da stand der 
K raftwagen m it den Kommissionsmitgliedern und — wir t rau ­
ten kaum unseren Augen — auch die Fuhrwerke a u s  den Nach- 
barüörfern, die die sowjetrussische Kommission mit Gew alt aus­
gebracht hatte. Die meisten Wagen w aren schon beladen und nur 
einige F am il ien  warte ten noch auf Fuhrwerke. Endlich w ar  es so 
weit, daß wir abfahren konnten. I n  tiefster Nacht gings nach der 
11 Kilometer entfernten Bahnstation Faleschti. K aum  eine halbe 
S tunde brauchten wir zu warten, da tra f  auch schon unser T r a n s ­

portzug ein. I n  kürzester Zeit  waren w ir m it unserem Gepäck 
untergebracht und w ährend sich der Z ug  in Bewegung setzte, riefen 
u ns  die russischen F uhrleu te  ihre Abschiedsgrüße zu. E in  schwarz­
weiß gefleckter Hund rannte heulend eine Zeit  lang hinter dem 
imm er schneller fahrenden Z ug  her, b is  auch er in der Dunkelheit 
zurückblieb — es ging der Grenze zu.

I n  den Nachmittagsstunden des zweiten Reisetages langten 
wir in dem Donauhafen Reni an. Bevor wir aber das  schon be­
reitliegende deutsche Schiff betreten konnten, mußten w ir  u ns  noch 
vor der sowjetrussischen Erenzkommission einer Kontrolle un te r­
ziehen. E s  war bereits dunkel, a l s  das  letzte Eepäcksstück auf  das 
Schiff gebracht wurde; müde von der langen E isenbahnfahrt leg­
ten wir uns  endlich zur Ruhe. E s  mochte 9 U hr abends gewesen 
sein, a l s  das  schöne, stattliche Schiff, an  dem man schon von außen 
die Güte deutscher Arbeit  erkennen konnte, loslegte und stromauf­
w ä r t s  dampfte. 48 S tunden  dauerte die F a h r t  b i s  zum jugo­
slawischen Hafen Prahovo, von wo a u s  w ir  m it te ls  B ahn  in ein 
großes Lager gebracht wurden. W ir  wurden in die einzelnen 
Zelte aufgeteilt, die mit guten Betten ausgestattet waren. M i t  
ausreichendem, gutem Essen trefflich versorgt, verbrachten w ir in 
diesem Lager 10 Tage. W ährend  dieser Zeit waren jugoslawische 
Volksdeutsche bemüht, uns mit allerlei Kurzweil ,  wie Gesang, 
Tanz und Theateraufführungen, über die Zeit der Untätigkeit 
hinwegzubringen, wofür w ir ihnen a u s  vollem Herzen dankbar 
waren. Nach einigen Tagen verließ der erste T r a n s p o r t  in Rich­
tung  Deutschland das Lager und kurz darauf  kam auch die Reihe 
an uns. Am  15. Oktober um  6 Uhr abends setzte sich der Zug 
unter  den K längen „ I n  der Heimat, in der Heimat, da g ib ts  
ein W iedersehn. . . “ in Bewegung. Über Agram , wo w ir  von 
dortigen Volksdeutschen zu einem Mittagessen geladen waren, ging 
die F a h r t  nach Villach. N un  konnten wir zum ersten M a l  den 
Boden des geliebten M u tte r la n d e s  betreten. Nach kurzem A u f ­
en tha lt  gings wieder weiter, durch die schöne Ostmark über Leo­
ben, Wiener-Neustadt nach W ien und schließlich in das Umsiedler­
lager Seitenstetten, wo wir 11 Tage un ter  ärztlicher Beobachtung 
blieben. Am  28. Oktober verließen w ir  dieses Laaer und fuhren 
in A u to s  nach Waidhofen a. d. P b b s ,  ,um hier das  schön e in­
gerichtete Lager Reichenauerhof zu beziehen. Bei unserer Ankunft 
wurden wir vom Lagerleiter H errn  Obervermessungsrat P r e ß -  
I e r, V er tre te rn  der P a r te i  sowie vom Lagerpersonal herzlich will­
kommen geheißen und man bemühte sich in derselben fürsorglichen 
Weise um uns,  wie w ir sie überall erfuhren, a l s  w ir  deutschen 
Boden betraten. Diese liebevolle Aufnahme müssen w ir  dankbar 
anerkennen und werden sie, die wir in der Fremde viel Leid e r­
dulden mußten, nie vergessen. W ir  wollen euch, liebe Volksgenos­
sen der Heimat, m it unserer Hände Arbeit  helfen und euch, so 
w ir  einmal wieder auf eigenem Grund  und Boden a l s  L andw irte  
schaffen können, das  zurückerstatten, w as ihr u n s  in den Tagen 
unserer Umsiedlung gegeben habt. Den größten Dank aber schul­
den w ir  unserem F ü h re r  Adolf H itler,  der u n s  a u s  der fernen 
fremden W elt heimgeholt h a t  und u n s  nun  in der sicheren H u t  
des mächtigen Reiches ein Zuhause gibt.



Freitag den 3. Jänner 1941

einen mit großem Interesse und Verständnis aufgenom­
menen Vortrag über die Aufwertung der Leistungszucht 
durch Zucht reinrassiger Königinnen des Edelzuchtstam- 
mes Sklenarbiene". Sechs Hollensteiner Imker werden 
im nächsten Sommer mit dieser Zucht beginnen.

T o d e s f a l l .  D ienstag den 31. Dezember starb der gewesene 
Besitzer am Hause ..Oberstadl". Herr Leopold R  i e g l e r. nach 
längerem schwerem Leiden im 75. Lebensjahre.

ST.  G E O R G E N  AM R E I T H
W e i h n a c h t s a r b e i t .  Tief verschneit liegen Berge 

und Täler des oberen Ybbstales — ein herrliches Win- 
terbild unserer Heimat. Die letzten Wochen brachten für 
die Partei und ihre Gliederungen regste Tätigkeit. Trotz 
dem tiefen Schnee, der den Verkehr zwischen den Häusern 
erschwerte, war die letzte Reichsstraßensammlung für das 
Kriegs-WHW. recht günstig ausgefallen; ihr Ergebnis 
übertraf alle vorherigen Sammlungen. Besonders ver­
dienstvoll hat sich die NS.-Frauenschaft betätigt. R üh­
rige Frauenhände haben eine größere Anzahl Pakete ge­
packt, die am 10. Dezember an unsere tapferen Front­
soldaten abgesandt wurden. Außer Zigaretten, Vackwerk 
und anderen brauchbaren Dingen enthielt jedes Päckchen 
auch y4 Kilogramm Speck. Opferfreudige Bäuerin­
nen haben durch Spenden viel dazu beigetragen, den 
In h a l t  der Päckchen reichhaltig zu gestalten. Die ersten 
bisher eingelangten Dankschreiben zeigen die große 
Freude der Soldaten über die Weihnachtsgabe aus der 
Heimat und bringen aber auch die unbeugsame Zuver­
sicht und die unzertrennliche Verbundenheit von Front 
und Heimat zum Ausdruck. Am Sonntag den 22 De­
zember fand die Weihnachtsfeier der R SV . statt. Leider 
war der zur Verfügung stehende Raum zu klein, um all 
die erschienenen M ütter zu fassen. Ein Weihnachts­
baum. von der NS.-Frauenschaft geschmückt, zierte den 
Raum. Der Ortsgruppenleiter, der R S V .-Ortsamtsleiter 
und die Frauenschaftsleiterin sprachen zu den Frauen. 
An 36 M ütter wurden Geschenkpakete verteilt, die 
große Freude bereiteten. Größere Arbeiten erforderten 
die Vorbereitungen für die Weihnachtsfeier der Volks­
deutschen aus  der Dobrudscha. Zur Betreuung der Um­
siedler hatte die Kreisfrauenschaftsleitung die NS.- 
Frauenschaften von St. Valentin, Strengberg, Haiders­
hofen und Eroßhollenstein aufgerufen. Die Anzahl der 
Kisten, die eine große Menge von Geschenken enthiel­
ten, zeigte die große Opferbereitschaft der Frauen. Den 
genannten Frauenschaften sei hier der herzlichste Dank 
ausgesprochen. R ur ihnen ist es zu danken, daß die Um- 
sn'dlerfamilien wirklich stimmungsvolle und fröhliche 
Weihnachten erleben konnten. Die freudigen Blicke der 
Volksdeutschen und die herzlichen Dankesworte zeigten 
dir Stimmung, die angesichts des brennenden Lmlbaumes 
herrschte. Der Sprecher der Umsiedler ersuchte in herz­
lichen Worten, den Frauenschaften zu danken. 
Der Ansprache des Lagerverwalters folgten Lieder, Ge­
dichte und sodann die Bescherung. F ü r  ein gutes Essen 
hatte die Lagerführung gesorgt. I m  Anschluß an die 
Iu lfe ier wurde die Übertragung der Rede des Stellver­
treters des Führers andächtig angehört. Dieser Weih­
nachtsabend im Umsiedlerlager wurde mit einer Andacht 
gefeiert, die einen unvergeßlichen Eindruck hinterließ.

G Ö S T L I N G  A. 0 .  Y B B S
E e s t o r b e n  ist am Mittwoch den 1. J ä n n e r  die A usneh­

m erin F r a u  K a th a r in a  S e i t z b e r g e r  in ihrem 86. Lebensjahre.

S E I T E N S T E T T E N
W e i h n a c h t s f e s t  b e i d e n  D o b  r u' d s c h ä ­

tz e u t s ch e n. Die NS.-Frauenschaft hatte in den letz­
ten Wochen alle Hände voll zu tun, um die Weihnachts­
bescherung des Umsiedlerlagers vorzubereiten, Bäckereien 
zu backen und diese in 522 Pakete zu richten, ebenso die 
Spielsachen und andere Geschenke einzuteilen, so daß am 
22. Dezember im sogenannten Promulgationssaale des 
Lagers auf großen Tafeln sich Berge von Paketen türm ­
ten, die der Beteilung zugeführt werden sollten. Die 
Angehörigen der Parte i und ihrer Gliederungen m ar­
schierten unter Musikklängen in den Saal, wo sich bereits 
die Lagerinsassen eingefunden hatten, und nahmen Auf­
stellung. Rach den Musikvorträgen des DI.-Spielmann- 
zuges und den Weihnachtsliedern des BD M . hielt Orts­
gruppenleiter Karl R  e i t b a u e r eine Ansprache, in 
der er den Umsiedlern nochmals für die dem Führer dar­
gebrachten Treuebeweise dankte und ihnen die Gemein­
schaft des Volkes vor Augen führte, die heute mit ihnen

„ B o t e  v o n  d e r  Y b b s "

Weihnacht feiert und bemüht ist, ihnen das Leben bis 
zur Zeit, wo sie der Führer auf eigene Heimstätten führt, 
so erträglich wie möglich zu gestalten. Während die Me­
lodie eines Weihnachtschores erklang, strahlten die Lich­
ter des Baumes auf und die NS.-Frauenschaft begann 
mit der Verteilung der Geschenke. Es kamen auf jedes 
Kind zwei Pakete Bäckereien, wovon eines von der La­
gerleitung stammte, sowie im Durchschnitt zwei Spiel­
sachen, wovon immer eines ein wertvolles Stück dar­
stellte.' Das zweite war eine willkommene Beigabe in 
kleinerem Format, aber alles gediegene, schöne, zum 
größten Teil bemalte Spielsachen, die von der NSV. 
sowie von der NS.-Frauenschaft der Ortsgruppen 
S t. Pantaleon, Vehamberg, welche besonders reichlich 
spendeten, und der Orte Ennsdorf, Biberbach und Wolfs­
bach beigestellt worden waren. Die Erwachsenen erhiel­
ten je ein Paket Bäckerei und Geschirr, das von der NS.- 
Frauenschaft der Ortsgruppe St. Pantaleon gespendet 
worden war. Die NS.-Frauenschaft von St. Peter i. d. 
Au spendete 30 Kilogramm Keks. Verschiedene anders 
Geschenke stammten aus Vehamberg, aus Biberbach 
Puppenkleider und aus Wolfsbach Keks. Die HJ. des 
Kreises spendete sehr schöne selbstgebastelte Spielsachen, 
die bei den Kindern große Freude auslösten. So wurde 
in Gemeinschaft den Umsiedlern eine Weihnachtsfreude 
bereitet, die aus strahlenden Kinderaugen für unsere 
fleißige Frauenschaft den schönsten Dank brachte. Es war 
für die NS.-Frauenschaft nicht leicht und es kostete viel 
Nachtarbeit, um diese große Arbeit zu bewältigen, aber 
die Ortsführerin Pgn. Fanny B r e ch l e r war mit 
ihren getreuen Frauen unermüdlich tätig, bis das Letzte 
geschehen und das Werk vollendet war.

V e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  L e i t u n g  d e r  
N S V .  Der Ortsamtsleiter der NSV. Pg. Dr. Adal­
bert S i e c h t e t  übergab Pg. Karl B e ck die Geschäfte 
der NSV., da es ihm infolge überbürdung nicht mehr 
möglich war, Briefes Amt noch weiterzuführen. Pg. Dok­
tor Vrechler, welcher immer seine gesamte Arbeitskraft 
der Volksgemeinschaft widmet, sei an dieser Stelle für 
seine unermüdliche Arbeit nicht nur als  Ortsamtsleiter 
der NSV., als Feldführer des DRK. und auf noch vielen 
anderen Gebieten in der Gemeinde und im öffentlichen 
Leben, sondern auch als Gemeindeamt und ärztlicher Be­
treuer des Umsiedlungslagers für seinen stets restlosen 
Einsatz gedankt.

W e i h n a c h t s g a b e n .  Die NSV. verteilte am 20. 
v. M. an ihre Betreuten eine Weihnachtsgabe, welche für 
die Erwachsenen aus Gutscheinen und für die Kinder aus 
Bäckereien und wunderschönen Spielsachen bestand. Es 
wurde damit vielen Familien ein schönes Weihnachts­
fest ermöglicht. Auch im Kriege wird gesorgt, daß keine 
Familie Not leidet oder friert. Auch bei den Kriegsgefan­
genen, die hier in einem Lager zusammengefaßt sind, 
wurde eine Beteilung vorgenommen. Obwohl wir als 
Barbaren von unseren Feinden beschimpft weiden, haben 
diese „Barbaren" den in Gefangenschaft geratenen 
Feind am Weihnachtsabend beschenkt. Auch sie sollen 
Weihnacht haben trotz uns zugefügter Verleumdung und 
Gemeinheit.

T o d e s f ä l l e .  Am  21. v. M . starb J u l i a n e  S c h ö n ,  M ark t 
Seitenstetten N r.  16, im A lter  von 67 J a h re n .  A m  gleichen T ag  
die P r iv a te  M a r ia  I  ö n d l, M ark t Seitenstetten N r.  17, im  A lter  
von 75 Ja h re n .  Am 22. v. M . verschied nach längerem Leiden 
J o h a n n  M a y e r h o f e r ,  M ark t Seitenstetten 29. im A lte r  von 
82 Ja h re n .  M ayerhofer,  welcher sich allseitiger Wertschätzung er­
freute, hatte sich a l s  M a u re r  sein B ro t  verdient und ein schö­
nes Heim geschaffen, um seiner von J a h r  zu J a h r  sich vergrößern­
den F am il ie  eine Heimstätte zu geben. B i s  in sein hohes Alter 
arbeitend, erhielt er sich rüstig und schaffte unermüdlich für seine 
Fam ilie . V or drei J a h re n  feierte er im Kreise seiner F am il ie  
die goldene Hochzeit.

S T .  P E T E R  I. D. AU
We i h  n a c h t s f e i e r  u n s e r e r  J u g e n d .  Am 

Samstag den 21. v. M. fand im HI.-Heim eine kleine 
Weihnachtsfeier des D J. und der 2M . statt, die zugleich 
den Abschluß des Dienstjahres in sich schloß. Angesichts 
des Lichterbaumes gelobten die Führer im Namen der 
Jugend, mit ihrer ganzen Kraft und mit Feuereifer in 
das neue Dienstjahr zu treten, um die ihnen gestellten 
Aufgaben in klagloser Weise zu meistern. M it diesem Ge­
löbnis fand die kleine, schlichte Feier einen würdigen Ab­
schluß.

K a m e r a d s c h a f t s a b e n d .  Am Montag den 23. 
v. M. wurde von der NSDAP.-Ortsgruppe St. Peter 
i. d. Au für die auf Weihnachtsurlaub weilenden Soldaten 
ein Kameradschaftsabend veranstaltet. Knapp nach 20 
Uhr war der schön geschmückte S aa l  des Gasthofes 
Schmid bereits voll besetzt. Außer den Urlaubern waren 
alle unsere Formationen sowie viele Volksgenossen aus 
dem Markt und der Umgebung erschienen. Nach Ent­
zündung des Lichterbaumes hielt der Bürgermeister von
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Waidhofen, Pg. Emmerich Z i n n e  r. eine Ansprache, 
i.r der er die Bedeutung des Weihnachtsfestes schilderte 
und einen Rückblick über die Geschichte des deutschen Vol­
kes hielt. Er legte dar, wie zu Beginn des Weltkrieges der 
sprichwörtlich gewordene deutsche Partikularismus plötzlich 
verschwand und das deutscheVolk sich als nationale Einheit 
fühlte, wenn es auch, im Innern  noch zu wenig gefestigt, 
am Ende des Krieges der planmäßigen inneren Zer­
setzung erlag. Erst dem einfachen Frontsoldaten und Ge­
freiten des Weltkrieges Adolf Hitler gelang das W un­
der der deutschen Volkseinheit, die nun einen eisernen 
Wall im Innern  wie an der Front bildet und durch 
nichts mehr zerbrochen werden kann. Gerade die deutsche 
Weihnacht ist so recht dazu geschaffen, diese Volksgemein­
schaft im tiefsten Herzen zu empfinden und sie nach außen 
zu betätigen. Nach diesen Worten, die lebhaften Bei­
fall fanden, eröffnete unser rühmlich bekanntes Quartett 
mit einem flott gespielten Marsch den bunten Abend, der 
auch in den Zwischenpausen von der erwähnten Musiker­
gruppe in angenehmster Weise ausgefüllt wurde. I n  
bunter Reihenfolge konnte man musikalische Vor­
träge hören, von denen besonders der Harmonikavortrag 
Franz P a c h t e r s  (Kindergruppe) und der glockenreine 
Gesang des Knaben Ernst P  u m (DJ.) erwähnt seien, 
die mit Marschliedern und heiteren Vorträgen abwech­
selten und die Zuhörer in heiterster Stimmung erhielten. 
Gegen %  11 Uhr trat der Tanz in seine Rechte und bpld 
wiegten sich die Paare  im Takte der Musik. Nur allzu 
früh verflogen die fröhlichen Stunden. Zum Schlüsse 
dankte der Ortsgruppenleiter allen zu dem Abend Er­
schienenen und richtete an die Urlauber die Bitte, in 
ihren Standorten den freundlichen Empfang in der Hei­
mat bekanntzumachen, damit auch die an der Front ste­
henden Kameraden die innige Verbundenheit mit der 
Heimat erkennen und schätzen. Die Urlauber werden die­
sen Abend in der Heimat gewiß nie vergessen.

D a n k s c h r e i b e n .  Zahlreiche Dankschreiben sind 
bisher sowohl an die Ortsgruppenleitung wie auch an 
die NSV.-Leitung für die an die F ront gesandten Lie­
besgabenpakete eingelangt. Aus jeder dieser Zeilen liest 
man die übergroße Freude heraus, die die Empfänger 
über die Geschenke empfinden. Sind es ja doch Weih­
nachtsgrüße aus der lieben Heimat.

An junge Menschen 
mH Faniasie und IVilz/
Die Z e itu n g , T räg e rin  d e s  e rfo lg re ic h s te n  
W erbem ittels, d er A nzeige, wirbt selbst. Sie 
wirbt für ihre Verbreitung zum Besten der Leser, 
denen  sie die Tagesneuigkeiten und wertvolles 
Bildungsgut vermitteln will. Sie wirbt im Inter­
esse d er Politik und d er Kultur, des Menschen 
und d er Wirtschaft. Sie w irbt für die A nzeige 
zum Besten d er V erbraucher, deren Wünsche 
au f Erfüllung w arten, d ie  sich Übersicht über 
d as  A ngebot des M arktes verschaffen wollen. 
D eshalb b iete t d ie  WERBEABTEILUNG des Ver­
lagessp ring lebend igen  und schöpferischen, mit 
Fantasie und Witz b eg ab ten  jungen Menschen 
ein so ungewöhnlich reiches, farb iges Arbeits­
fe ld ; dazu eine ausgezeichnete G elegenheit 
für den, d er dasV erlangen hat, em porzusteigen. 
Eltern, die einem frischen aufgew eckten Kinde 
— ob  Junge o d er M ädel — ein gutes Vorwärts­
kommen erschließen wollen, verlangen noch 
heute die Schrift »Zeitungsberufe, reich an 
Spannung und Erlebnis« von d er Verlagsleitung 
d e s  „BOTE VON DER Y B B S “

T&lCVl Suppen richtig kochen !
( J )  D er W ü rfe l  ist k o c h fe r t ig  — k e i n  F e t t  z u s e t z e n ! 

Nur m it  W a s s e r  e in ig e  M inuten  k o c h e n .  Die 

g e n a u e  K o ch ze it  s t e h t  a u f  j e d e m  W ü rfe l  i 

N a c h  d e m  K och en  IO  M i n u t e n  z u g e d e c k t  

z ie h e n  la s s e n  — d a s  e r h ö h t  d e n  G e s c h m a c k !

Wer m ehr  verbraucht*, meijr a2ti in Q r i e d e n A z e i t e n ,  

m u ß  m it Aich tieMt - nicht m it  dem  K a u fm a n n !  - Atreiten•

• Gilt auch für Knorr Su ppenwür fe l  — auch sie sind nicht e t wa  unbeschränk t  zu h o b d V
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ergbauem
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g

v o n  d e r  P b b s " Freitag den 3. Iänner 1941

Bote
e d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Zum Geleit!
.Zum erstenmal grüßt am Kopf des „Bergbauern-Bo- 

ten. das Reichsnährstandsabzeichen den Leser. Unter 
otesem Zeichen wird der Vergbauer fortan die für ihn 
bestimmten besonderen Mitteilungen finden. Es feien 
daher heute einige Worte übet dieses Zeichen gesagt, das 
Diele Bauern als Abzeichen tragen. Es besteht aus dem 
Hakenkreuz, dem Schwert und der Ähre.

Das H a k e n k r e u z  ist ein flammendes Sonnen­
zeichen. Es verweist auf den Quell von Licht und Kraft 
und Wärme, auf das mächtige Tagesgestirn unseres 
Weltsystems. Unsere nordischen Ahnen blickten zur Sonne 
empor mit Hoffen und Sorgen und fühlten ihren Einfluß 
auf die Gestaltung des Lebens. Auf Vergeshöhen grüß­
ten sie ihr Kommen und Gehen mit Feiern und Feuern. 
Unser Sonntagberg ist so ein Zeuge dieser Haltung. Die 
Sonne war ihnen Symbol des Ewigen, des Höchsten, 
des Lebendigen, der Vorsehung, die letzten Eudes sie ins 
Daseiet rief, ihnen die Lebensaufgabe fetzte und im Ge­
wissen Verantwortung forderte. Darum ritzten sie dieses 
Heilszeichen in den Fels ihrer Höhlenwohnungen. Die 
Abkehr der Sonne brachte Finsternis, Kälte und Tod.

Uns soll das Hakenkreuz an die den Ahnen gewordene 
Uroffenbarung, an das verpflichtende Erbe in Geist und 
Leben, Wissen und Weltanschauung, Gesinnung und Ge­
sittung, B lut und Rasse gemahnen. Es ist das Zeichen 
der nationalsozialistischen Weltanschauung und Be­
wegung und damit des Dritten Reiches.

S o n n e n h e l l  wollen wir die Wahrheit und Wirk­
lichkeit kennen und anerkennen, mit der ganzen W ä r m e  
des deutschen Gemütes wollen wir alles Edle, Gute und 
Schöne des Lebens pflegen, mit voller K r a f t  wollen 
wir weiterbauen an unserer germanischen Kultur in 
Sache, B lut und Geist.

Aus dem Hakenkreuz hebt sich zuoberst ein S c h w e r t  
ab. Es ist uns Symbol für M a c h t  und R e c h t .  Der 
S taa t  als Gemeinschaft gleichen germanischen Rechts 
wird vom Wollen und vom Einsatz des Bauerntums ge­
tragen. Das arteigene Rechtsempfinden des -Bauern 
lehnt ein fremdes Recht und eine daraus entspringende 
Verwaltung ab. Das Blut der Bauern hat Volk und 
S taa t  beste Waffenträger geschenkt und durch Kinder­
reichtum dem Sterben der Städte entgegengewirkt. Das 
Dritte Reich wird solcherart ein Bauernreich sein und 
wir wollen seinem Aufbau dienen.

Die Ä h r e  ist Symbol der B a u e r n a r b e i t s ­
l e i s t u n g .  I n  Bauernhand hat der Schöpfer die Sorge 
ums tägliche Brot gelegt. Die Nahrungsfreiheit des 
deutschen Volkes sichert Arbeit und Wirtschaft am deut­
schen Boden. Die Erzeugungsschlacht soll den Hunger 
vom deutschen Volke fernhalten und so entscheidend mit

beitragen, die Größe und Freiheit des Reiches nach außen 
und den sozialen Neubau im Innern zu sichern. Die 
B a u e  r n h o f g e m e i n s c h a f t ,  die sowohl als so­
ziale, wie auch als wirtschaftliche Zelle gesund ist, als 
Familienbetrieb die-engsten Blutgenossen umschließt und 
als Wirtschaft die festeste Bodenverbundenheit besitzt, ist 
ein Sonnenlehen und als solches bestimmt, im Zeichen 
des Hakenkreuzes eine große Sendung zu erfüllen. Bei 
der Überwindung der liberal-kapitalistischen Gesellschaft-

und Wirtschaftsordnung fällt dem Bauerntum eine große 
Aufgabe zu, die von vielen heute noch gar nicht in ihrer 
vollen Tragweite erkannt wird.

So soll nun auch hier eine Stelle sein, wo die Belange 
der Bauernschaft im Sinne nationalsozialistischer Welt­
anschauung behandelt werden. In  dieser Weise wollen 
wir hier mithelfen am Werk des Führers, der den na­
tionalen Sozialismus erweckte und ihm sein Zeichen gab. 
Bergbauern, nehmt den neuen Boten auf als einen der 
Euren! Heil Hitler!

Am 1. Jänner 1941. Rudolf K r o n b e r g e r .

Neichsminister Darre dankt dem deutschen Landvolk
Der Reichsminister für E rnäh rung  und Landwirtschaft R. 

W althe r  D a r  r 6 hat zum Jahreswechsel an das  Landvolk und 
an seine M itarbeiter  folgenden Ausruf gerichtet:

I n  beispiellosem Siegeszug hat unsere stolze Wehrmacht im  
vergangenen Jahr den Feind im Westen geworfen. Vom Nordkap 
bis zur Viskaya steht heute die deutsche Front gegen den Haupt- 
scind England, der bereits schwer getroffen ist und die harten 
Schläge der deutschen Eegenblockade spürt. Der P lan  des Fein ­
des, uns wie im Weltkriege auszuhungern, ist durch unsere vor-

ausschauende Arbeit und den unermüdlichen Einsatz unseres Land­
volkes zuschanden geworden. Die deutsche Kriegsernährungswirt- 
schast hat ihre Bewährungsprobe bisher glänzend bestanden. Die 
kommende Zeit wird an das deutsche Landvolk, wird an uns noch 
weiter hohe Anforderungen stellen. Ich weih, dag alle kommenden 
Aufgaben gemeistert werden. Zum Jahreswechsel spreche ich dem 
deutschen Landvolk und allen meinen Mitarbeitern und M itarbei­
terinnen meinen Dank für die geleistete Arbeit aus und verbinde 
damit die herzlichsten Wünsche für das neue Jahr.

Die den HeimaLboden bebauen- sind Soldaten der inneren Front
Vauernversammlung in Waidhofen a. d. Pbbs.

Z um  Abschlug der diesjährigen Erzeugungsschlacht fand am  w ir  die Grundlage unserer E rnührungsproduktion.  W enn aber
S onn tag  den 29. Dezember im S a a le  des Vrauhausgasthofes in 
Waidhosen a. d. P b b s  eine Bauernversam m lung statt, zu welcher 
Direktor W e n k  von der Kreisbauernschaft Amstetten und
Ortsgruppenleiter  S c h o r n  von der N S D A P .-O r tsg ru p p e  W aid­
hofen a. d. P bbs-L and  a l s  Redner erschienen waren. O r ts -
bauernfllhrer H e s c h  eröffnete die Versam mlung m it  Begrügungs- 
worten an die zahlreich erschienenen Bauern  und stellte ihnen die 
beiden Redner vor, sodann erteilte er Ortsgruppenle iter  S c h o r n  
das W ort.  Dieser dankte nach einem Rückblick auf die großen Ge­
schehnisse den B a u ern  für  ihre in der Erzeugungsschlacht des ab ­
gelaufenen K riegsjahres  geleistete Arbeit. Trotz ungünstiger Ver­
hältnisse hat unsere Bauernschaft in schwerer A rbe it  Sem Heimat­
boden das abgerungen, w as  die E rn ä h ru n g  unseres Volkes e r­
forderte. Wenn sie nun  auch weiterhin getreu dem W illen des
F ü h re rs  ihre Felder bestellt, so braucht uns um die Zukunft von
Volk und Reich nicht bange zu sein. An der Schwelle des neuen 
Ja h re s  wollen wir darum  unserem F ü h re r  geloben, durchzuhal­
ten, w as  auch kommen mag. Hierauf sprach H auptab te ilungsle i te r  
Dir.  W e n k  über die K riegsa rbe it  des Reichsnährstandes. W ir  
müssen die E rnährung  de§ Volkes unter allen Umständen sicher­
stellen so sagte der Redner, der selbst 120 Joch bewirtschaftet und 
daher mit den M ü hen  und  Sorgen des Bauernstandes bestens ver­
t r a u t  ist. D a s  erfordert aber größte S o rg fa l t  und Sparsamkeit in 
der Betreuung des Bodens. Um unsere Heimaterde fruchtbar zu 
erhalten, muß ihr von Zeit zu Zeit neue N ahrung  in Form  von 
Dünger zugeführt werden. W enn auch im Kriege teilweise M a n ­
gel an Kunstdünger besteht, so kann trotzdem die Gefahr herauf­
beschworen werden, daß durch unsachgemäße oder zu reiche Ver­
wendung von Kunstdünger die Böden erkranken. Direktor W e n k  
w arn te  eindringlich vor dieser Gefahr und empfahl die Verwen­
dung des schon seit jeher bewährten S ta l ld ü n g ers .  2 n  ihm sehen

der S ta lldünger restlos seiner Bestimmung zugeführt werden soll, 
so muß er ordnungsgemäß gelagert werden. Der Redner wies in 
diesem Zusammenhang aus die Schaffung neuzeitlicher Dünger- 
stätten und E iillegruben hm, für die von der Landesbauernschaft 
weitgehende Beihilfen gewährt werden. M i t  Hilfe des S t a l l ­
düngers führen w ir  den Kahlstellen der Wissen, die durch die Ent- 
moosung entstanden sind, neue N ahrung  zu und tragen somit bei, 
die Wiesen, die ja das  Rückgrat unserer Futterwirtschaft sind, zu 
Höchsterträgen zu bringen. Auf den Ackerbau übergehend, hob der 
Redner den Zwischenfruchtbau a l s  besonders wiAtig fü r  die V er­
mehrung unserer F u t te rm it te l  hervor und kam schließlich auf die 
Kartoffe l a l s  das  Hauptfutterm ittel für Schweine zu sprechen. 
2 m  K artoffe lbau ist die richtige A u sw ah l  der S o r te n  eine der 
wichtigsten Fragen , die w ir  auf diesem Gebiete kennen. F ü r  die 
Boden- und Klimaverhältnisse unserer engeren Heimat empfahl 
Direktor W e n k  die Kartoffelsorten „Ackersegen", „Voran" und 
„P r iska" ,  die gute E r t rä g e  liefern und lagerungsfähig  find. Nach 
diesen oft von H um or gewürzten Ausführungen wandte sich der 
Redner nun den Aufgaben zu, die dem Bauernstand nach dem 
Kriege erwachsen. 2 n  der Erkenntnis, daß der Bauernstand nicht 
n u r  der Nährstand, sondern auch der B lu tsq u e l l  der N ation  ist, 
hat der Führer  schon jetzt Vorbereitungen getroffen, u m  nach dem 
Endsieg auch das  Landvolk an den großen sozialen und ku lture l­
len Einrichtungen teilnehmen zu lassen. Niemand wird es dann 
einfallen, die vielseitige Arbeit auf der Scholle mit der n u r  zu oft 
eintönigen in der Fabrik zu vertauschen. 2 n  dem F ü h re rw o r t :  
„Deutschland muß ein Bauernstaat werden oder es wird nicht 
sein!" liegt eine große Aufgabe, die aber ebenso wie alles, w as 
unser F üh re r  bisher ankündigte, gelöst werden wird. Gewiß, die 
Arbeit des B a u e rn  ist nicht die leichteste und angenehmste, aber 
w ir  können stolz darauf  sein, da durch unsere A rbe it  die E rnäh -

U f i iU M - l t l i lM !
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher R o m a n -D e r la g  vorm. E.  Unverr icht,  B a d  Sachsa.

(50. Fortsetzung)

Es war eine Freundin gewesen, eine gleichaltrige, 
ebenfalls verheiratete junge Frau  namens Gif'a Möllner, 
mit der M arianne nach Möglichkeit wenig verkehrte, 
weil sie ihr schwatzhaftes, oberflächliches Wesen nur 
schlecht ertragen konnte. Diesmal aber hatte Eifa Möll- 
ners Stimme nicht die springende Hurtigkeit und den un­
angenehm klirrenden Klang wie sonst gehabt — sie war 
ganz verwandelt gewesen: I n  ihrer Stimme hatte wirk­
lich noch ein kleines, zitterndes Grauen gelebt über das, 
was ihr gestern begegnet war.

Und dieses Grauen hatte sich in M ariannes Ohr ge­
schlichen und dann weiter in ihr Herz und in ihr Hirn 
— und es hatte sie so mächtig gepackt, daß sie endlich 
die Augen schließen mußte, um dem heftigen Schwindel­
gefühl und der angstvollen Beklemmung, die sie über­
wältigen wollten, zu entgehen.

Und dann hatte sie die Augen doch wieder öffnen müs­
sen, weil das Mädchen herbeigestürzt kam und das von 
dem Plakat und dem Ring erzählte.

Und da war ihr das B lu t wieder zum Herzen geflossen, 
und das Grauen war mit einemmal fort gewesen, und sie 
hatte klar gewußt — was sie ja eigentlich schon immer 
gewußt halte:

Er lebte! Rudolf lebte!
Nein, sie hatte nicht alles verstanden, was das M äd­

chen über das Plakat hervorsprudelte — sofort begriffen 
aber hatte sie, daß der Ring gefunden worden war und 
daß die Polizei mit allen Mitteln Nachforschungen an­
stellte. Ein Verbrechen war gestern geschehen — Rudolfs 
Rtng hatte man gefunden — und Rudolf war gestern 
hier gesehen worden. Ein wildes, wirres Durcheinander 
kreiste in ihrem Kopf, und dann kam die Angst — die 
Angst um Rudolf. Das Verschwinden der Versicherungs­
summe und alle ihre wirren Phantasien darüber wurden 
in Sekundenschnelle wieder lebendig, mengten sich unter 
das andere, überschwemmten sie ganz und gar. Und aus 
alledem rettete sie sich dann in den einzigen, klaren, 
zwingenden Gedanken:

Du mußt zu ihm, du mußt zu ihm! Mußt ihm helfen, 
mußt ihn schützen, soweit du es vermagst! Vor allem 
aber mußt du bei ihm sein!

Ohne in Wahrheit eine Vorstellung von der Schuld 
Rudolfs zu haben, fast besinnungslos handelnd, so tra t 
sie diese Reise an. Von den Angaben der Freundin war 
ihr nur im Ohr geblieben: „um zehn" und „nach M ün­
chen". Und erst auf dem Bahnhof wurden ihr ein wenig 
die Schwierigkeiten ihres Beginnens bewußt. Sie hatte 
ja nicht einmal eine Ahnung davon, wohin Rudolf in 
Wirklichkeit gefahren war. Sie kannte ja nicht einmal 
den genauen Zug.

Sie wandte sich an einen Bahnbeamten und erfuhr, 
daß, wenn die Zeitangabe „gegen zehn Uhr abends" 
stimmte, es sich nur um den eingelegten Sonderzug nach 
München gehandelt haben könne. Dieser Zug sei 22.03 
Uhr abgefahren mit der Zielstalion München und habe 
unterwegs nur zweimal gehalten, nämlich in Leipzig 
und in Regensburg.

M arianne fühlte sich ein klein wenig befreit, bei Gisa 
Möllner hätte sie nur im äußersten Notfall noch einmal 
anfragen mögen. Es mußte also dieser Zug gewesen sein. 
Und wenn es so war, dann kamen auch nur drei Orte in 
Betracht. Sie hatte auch auf einmal genügend Zeit, sich 
für einen von ihnen zu entscheiden, denn ihr Zug fuhr 
erst in einer knappen Dreiviertelstunde. Und anfangs 
über diese Verzögerung ganz verzweifelt, zog sie sich dann 
ergeben in den Wartesaal zurück, wo die Ruhe, die zu 
dieser Zeit hier herrschte, ihr nach dem überhetzten Auf­
bruch beinahe wohl tat.

Hier war es auch, wo sie sich ihr Tun ein wenig über­
legte, ein wenig Ordnung in ihren Reiseplan brachte. 
Sie war noch weit davon entfernt, sich Rechenschaft ab­
legen zu können, ob ihr Tun sinnvoll oder sinnlos war 
— sie kam nur zu dem Entschluß, bis München durchzu­
führen und dort die Suche aufzunehmen. München lag 
am weitesten entfernt — und sie folgerte ganz instinktiv, 
daß, wer sich verbergen mußte, dies wohl auch möglichst 
entfernt tun würde.

Und auch jetzt unternahm sie keinen Versuch, in das 
Geheimnis, das sich um Rudolf wob, einzudringen; sie 
fühlte zu deutlich, daß es ihr doch nicht gelingen konnte. 
Aber eins kam immer wieder — durch alle Verworren­
heit, Bedrängnis und Angst — das Bewußtsein, daß er 
lebte, lebte!

Und nicht ein einziges M al kam ihr der Gedanke, daß 
sich Eifa Möllner getäuscht haben könne. Nein — sie 
wußte nun, ihr eigenes Gefühl hatte sie nicht belogen, 
damals, als das Geld verschwand. Und tief unten —

unter allem Aufruhr, aller Unruhe — war sie glücklich, 
so glücklich wie nie zuvor.

Aber dann, als sie schon lange in ihrem Abteil saß, 
mit dem Zug durch einen regenverhangenen Tag jagend, 
überfiel sie auf einmal eine würgende Furcht. Wie, wenn 
Rudolf nun doch nicht nach München gefahren w ar?  
Wenn er schon in Leipzig oder Regensburg ausgestiegen, 
vielleicht sogar auf eine 'andere Strecke umgestiegen 
war?

Sie hatte keine Gedanken, wußte nicht, was sie tun 
sollte.

Leipzig war schon vorüber, sollte sie in Regensburg 
aussteigen? Sie hielt es auf ihrem Sitz nicht mehr aus, 
ging auf den Gang hinaus — und nur allmählich rang 
sie sich dann zu der Erkenntnis durch, daß es hier gar 
nichts zu entscheiden gab. Sie mußte alles dem Zufall 
überlassen. Es ging gar nicht anders.

Und so richtete sie ihren S inn  wieder auf München.
Danach aber machte ihr der Gedanke Pein, wie sie R u ­

dolfs Spur auffinden sollte. Sie war ja nur darauf an­
gewiesen, zu fragen und immer wieder zu fragen. Auch 
Rudolfs Aussehen mußte sie beschreiben. Es würde alles 
viel, viel Mühe machen, das war gewiß.

Es fiel ihr nicht ein, baß sie, wenn Ebbert wirklich von 
der Polizei gesucht wurde, durch ihre Erkundigungen 
auffallen konnte. Es fiel ihr auch nicht ein, daß Ebbert 
vielleicht gar nicht mehr unter seinem alten Namen lebte. 
Sie sann nur darüber nach, was sie zuerst tun sollte, 
wenn sie in München aus dem Zug stieg. An wen sollte 
sie sich wenden? W as sollte sie sagen? W ar es möglich, 
daß sich auf dem Bahnhof jemand auf eine bloße Be­
schreibung hin an einen Menschen erinnerte, der in der 
Frühe unter vielen anderen Reisenden mit dem Berliner 
Zug eingetroffen war?

Und da dachte M arianne plötzlich an ihr Medaillon. 
Sie trug ein Medaillon am Hals, ein hübsches, wenn 
auch ganz altmodisches Ding. Sie hatte es einmal, als 
Kirtd noch; geschenkt erhalten, und später hatte sie R u­
dolfs Bild hineinsetzen lassen. Rudolf hatte über dieses 
backfischhafte Tun gelächelt, und sie hatte die goldene 
Kapsel auch nie getragen. Aber nachher dann, als R u ­
dolf nicht mehr bei ihr war, hatte sie sie angelegt und nie 
mehr von sich gegeben.

(Fortsetzung folgt)
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xung der N a t ion  sichergestellt wird. 2 n  diesem S in n e  sind die 
deutschen M ä n n e r  und t r a u e n ,  die in der Zeit  des jetzigen Ent- 
fcheidungskampfes den Boden der Heim at bestellen, So lda ten  der 
inneren 'F ro n t .  Der F üh re r  weiß, dass der B a u e r  im Kriege große 
O pfer  bringt, er weih aber auch, daß er sich auf ihn verlassen 
kann. Und so wollen w ir  ihm für  dieses V ertrauen  danken durch 
unsere restlose Pflichterfüllung, w as  auch kommen mag. O r t s ­
bauernführer  H e s ch und O rtsg ruppen le i te r  S c h o r n  brachten 
Dem Redner für seine überaus  eindrucksvollen A usführungen  den 
Dank der Versammelten zum Ausdruck, w orauf O rtsgruppenle iter  
S c h o r n  in seiner Eigenschaft a l s  Oberförster des hiesigen Forst- 
■amtes noch kurz über forstwirtschaftliche Angelegenheiten sprach 
und  hiebei die Notwendigkeit der Holzumlage anschaulich dar­
legte. 2 m  Zusammenhang m it seinen A usführungen  über A uf­
forstung machte er auf die aufliegenden M erkb lä tte r  aufmerksam 
und gab bekannt, daß Anmeldungen für  W aldpflanzen in  der 
Eemeindekanzlei Waidhofen-Land entgegengenommen werden. 
O r tsb au e rn fü h re r  H e s ch schloß hierauf die V ersam m lung mit 
einem  dreifachen „Siegheil" auf den F üh re r .

3. Jänner 1941 — für jeden Bauern wichtig!
Der Reichsnährstand füh rt  eine E rhebung über den Bestand 

und den Bedarf an  landwirtschaftlichen Arbeitskräften 1941 durch, 
die mir dem Stichtag 3. 2 ä n n e r  1941 vorgenommen wird. Diese 
Erhebungen sind für  jeden B auern  und L andw ir t  außerordentlich 
wichtig, sie sind viel weitergehend a l s  die A uftragseinholung 
der Arbeitseinsatzverwaltung, mit der sie auch in keinerlei Z u ­
sammenhang stehen. Die E rhebung  des Reichsnährstandes hat 
-eine über den allerdings vordringlichen und wichtigsten Zweck der 
Sicherung des Arbeitseinsatzes weitergehende Aufgabe, nämlich 
'Aufschlüsse zu erteilen über die soziologische S t ru k tu r  der L and ­
wirtschaft und damit eine zuverlässige Grundlage für sozialpoli­
tische M aßnahm en zu ergeben. S ie  erstreckt sich auf die Betriebe 
der Landwirtschaft. Privatsorstwirtschaft, des G ar tenbaues ,  W ein­
baues und der Fischerei, und zwar auf  alle Betriebe über fünf 
Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche und weiter auf  jene B e­
triebe unter dieser Größenklasse, die ständig fremde Arbeitskräfte 
beschäftigen. F ü r  jeden der Betriebe ist im Gegensatz zur v o r jä h ­
r igen  Regelung ein besonderer F ragebogen  vorgesehen, zu dessen 
A u sfü l lu n g  der Betriebsführer auf G rund  der Verordnung über 
die Auskunftspflicht vom 13. J u l i  1923 verpflichtet ist, und zwar 
auch dann, wenn kein Arbeitskräftebedarf besteht. Die E rhebung 
stellt den Bestand und den gesamten zusätzlichen Bedarf an land­
wirtschaftlichen Arbeitskräften fest. Unter Bestand sind alle am 
3. 2 ä n n e r  1941 beschäftigten Arbeitskräfte anzuführen, auch die­
jenigen deren A rbe i tsve rhä l tn is  demnächst oder im Laufe des 
F rü h ja h re s  1941 endet. U nter  Bedarf ist der gesamte zusätzliche 
B edarf  1941 anzugeben, auch soweit er a l s  Ersatz für derzeit be­
schäftigte, aber vor dem 1. A pri l  1941 ausscheidende K räfte  au f ­
tre ten  wird. 2 m  Wehrdienst befindliche Arbeitskräfte und die 
W ehrm achtsur lauber  sind weder un te r  Bedarf noch un te r  Bestand 
aufzuführen. Arbeitskräfte ,  besonders A usländer ,  die unter F o r t ­
dauer des V ertragsverhä ltn isses  vorübergehend in die Heimat be­
u r l a u b t  find, zählen a l s  Bestand und nicht a l s  Bedarf. Dasselbe 
gilt  von Kriegsgefangenen und sonstigen A usländern ,  die zur Zeit 
der E rhebung ohne Lösung des Vertragsverhältnisses vorüber­
gehend zu betriebsfremden Arbeiten, wie B a u  von Eemeindewegen 
oder in der Forstwirtschaft oder Landeskultur ,  eingesetzt sind. Bei 
der A usfü l lung  ist zwischen deutschen und ausländischen K räften 
zu unterscheiden: a l s  A us länder  gelten auch die in den eingeglie­
derten Ostgebieten beheimateten landwirtschaftlichen Arbeitskräfte . 
2 n  das  Z iv i lv e rh ä l tn is  entlassene Kriegsgefangene sind nicht u n ­
ter „Kriegsgefangene", sondern je nach Einsatzart unter „ A u s l ä n ­
dische Eesindekräfte" oder „W anderarbe ite r"  aufzuführen. 2 m

sachgemäße Verrichtung bereits bestehender Düngerstätten. Dieser 
G ruppe der landwirtschaftlichen Bauvorhaben  wird größte A uf­
merksamkeit geschenkt und trotz des M a nge ls  an Arbeitskräften, 
der Transportschwierigkoiten und der Schwierigkeiten der Baustoff­
beschaffung wird am A u sb au  der Düngerstätten ständig gearbei­
tet. Bezeichnend ist, daß im ersten 2 a h r  nach dem Umbruch 48.400 
Q uadra tm ete r  Düngerstä tten neu gelegt wurden, wobei 27.000 
Q uadra tm ete r  auf  Niederdonau, 15.000 Quadratm eter  auf O ber­
donau und 6.400 Q uad ra tm ete r  auf W ien entfielen. Auch in  die­
sem J a h r  ha t  der B a u  von Düngerstätten nicht geruht. E s  w u r ­
den bis Ende August 1940 ab e rm als  46.000 Q uadratm eter  D ü n ­
gerstätten neu gelegt, wovon 27.000 Q uadra tm ete r  auf Nie­
derdonau, 14.000 Q uadra tm ete r  auf Oberdonau und 5.000 Q u a ­
dratm eter  auf  Wien kommen. In sgesam t ist also die D üngers tä t­
tenfläche im D onau land  seit dem Umbruch um 94.400 Q u a d ra t ­
meter vergrößert worden. Auch weiterhin werden diese B a u v o r ­
haben besonders berücksichtigt.

Osttirol — das Geburtsland der bcrgbäuerlichen Seilaufzüge. 
D er Seilaufzug  ist heute schon für taufende ostmärkische B erg ­
bauernhöfe ein unentbehrlicher Arbeitskamerad des B auern  ge- 
worden. Lasten, die der Mensch, zerlegt, in stundenlangen m üh­
samen Aufstiegen über steile Felder und Wege auf die Höhe tragen 
müßte, kann der B a u e r  mit Hilfe des Seilzuges heute in wenigen 
M in u ten  vom Talboden b is  zu dem oft 400 und 500 Meter hö­
her gelegenen Hof transportieren .  Ebenso werden die Produkte 
des Hofes, vor allem Milch, schnell in die N ähe der S t ra ß e  ge-

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 10. Jä nner .

kracht und so hilf t  der Seilauszug dem Bergbauern bei seiner schwe­
ren A rb e i t  A rbeitskraft und  Arbeitszeit sparen. Die Heimat der 
Seilauszüge ist Osttirol, der Kreis Lienz tm Reichsgau Kärnten. 
I n  einem der ärmsten und einsamsten T ä le r  Osttirols ,  in dem 
l-t00 M eter  hoch gelegenen V illgra tenta l,  wurden nach dem W e lt­
krieg a u s  den Resten militärischer S eilbahnen  die ersten S e i lau f ­
züge gebaut und seither sind nickt n u r  in Osttirol, sondern auch 
in vielen anderen ostmärkischen Eebirgskreisen Hunderte und  t a u ­
sende Seilaufzüge gebaut worden und noch viele taufende müssen 
gesiuut werden, um  den B ergbauern  das Leben und die Arbeit zu 
erleichtern. I m  K re is  Lienz gab es vor Ausbruch des Krieges 
nicht weniger a l s  800 Seilaufzüge und in vielen T äle rn  verfügt 
fast jeder höher gelegene Hof über einen oder sogar mehrere 
Seilwege. Wie außerordentlich dringlich der B a u  von Seilbahnen 
aber ist. geht d a ra u s  hervor, daß bei der Agrarbehörde in Lienz 
jetzt sckon w'eder weit über taufend Gesuche für  den B a u  neuer 
Seilaufzüge vorliegen, die nach dem Kriege unverzüglich erledigt 
werden müssen. Die kühnsten Seilwege findet man noch imm er in 
der Heim at des Seilaufzuges, im Villgra tenta l.  E s  gibt viele 
Seilaufzüge, die 1200, 1400, ja  sogar 4000 M eter  lang sind und 
m it  deren Hilfe oft mehrere hundert M e te r  Höhendifferenz über­
wunden werden.

39 Enkelkinder aus einer Bergbauernfamilie. D er B auer  J o ­
hann Bodner, dessen Fam il ie  schon seit 330 J a h re n  in un u n te r ­
brochener Reihenfolge auf dem Hof in  Heising-Straßen im Kreis 
Lienz sitzt, und seine F r a u  konnten unlängst 39 Enkelkinder um 
sich versammeln. Die Enkelkinder stammen von drei verheirateten 
Söhnen  und drei verheirateten Töchtern des betagten P a a re s ,  von 
dessen zehn K indern  noch acht am  Leben sind.

Wochenschau aus aller Wels
Stabschef der S A . Viktor Lutze beging am  28. v. M . seinen 

50. G eburts tag .  Der F ü h re r  stattete ihm a u s  diesem A nlaß einen 
Besuch ab. um  ihm persönlich seine Glückwünsche auszusprechen. 
D er Oberbefehlshaber des Heeres, Eenralfeldmarfchall v. B rau -  
chitsch, überreichte am S a m s ta g  dem Stabschef der S A .  Lutze 
anläßlich seinem -0. G eburts tages  einen Ehrendolch des Heeres. 
I n  dieser Ehrengabe fanden die besonderen Verdienste der S A .  
ein; sichtbare Anerkennung.

Der F ü h re r  h a t  dem Komponisten Kam illo Horn m Wien au s  
A nlaß  der Vollendung seines 80. L ebensjahres  die Goethemedaille 
Darlehen.

Anläßlich des Auftaktes der unter der Schirmherrschaft <>s 
Reichsministers D r.  Goebbels und des Reichsleiters Baldux van 
Schirach stattfindenden Grillparzer-Woche vom 15. b is  22. J ä n n e r  
wird im Wiener R a th a u s  eine Ausstellung eröffnet, die an Hand 
von Dokumenten und  Bildnissen einen wertvollen und bedeutenden 
Überblick über die Entwicklung des Dichters geben wird. I n  die-

G artenbau , W einbau  und  in  der Fischerei erstreckt sich die E r ­
hellung n u r  auf Erzeugerbetriebe.

Mitteilungen.
Fast 100.000 Quadratmeter neue Düngerstätten im Donauland.

Der fachgemäßen A ufbew ahrung und V erw ertung  des wirtschafts­
eigenen D üngers  w ird jetzt viel mehr Beachtung geschenkt a l s  in 
der Vergangenheit. Dazu gehört auch, daß jeder B auernhof über
ordentliche Düngerstätte verfügt. Die Landesbauernschaft D o­
n a u la n d  bem üht sich eifrig um  die Errichtung neuer ooer die

W a a g r e c h t :  5 Niederschlag, 6 Schiffsseite, 7 Lebensgemein­
schaft, 8 Lebensende, 10 Teil  des W agens, 12 Borstentier, 14 F uß -  
rücken, 15 Gewicht, 16 Nebenfluß des Rheins, 18 R ingelw urm ,
20 Molch, 22 F e t ta r t ,  23 Wacholderschnaps, 24 Nebenfluß der 
S aa le ,  25 Industriestadt im Erzgebirge.

S e n k r e c h t :  1 weibliches H aust ie r ,  2 tapferer M a n n ,  3 
Nebenfluß der Elbe, 4 Alpenberg. 9 Musikinstrument, 11 Heeres­
gruppe, 13 Raubfisch, 17 Bienenprodukt, 19 S ta d t  an  der Neiße,
21 Fixstern, 22 Vorbedeutung.

Die Buchstaben in den Randfeldern  nennen, von links oben in 
der Richtung des Uhrzeigers gelesen, einen W H W .-Spruch.

Auflösung des K reuzworträtsels vom 28. Dezember 1940:
W a a g r e c h t :  1 Ahn, 3 Uhr. 5 R a .  6 B ä r ,  9 B a lg ,  11 E is .

13 Leo, 14 Ferse, 16 Bier.  17 Weizen, 18 S ta l l .  20 R eptil .  23
Arno. 26 A rier ,  27 Gnu, 28 Alk, 29 Ob, 30 Dill.  32 E lba ,  33 
Uri,  34 M et.

S e n k r e c h t :  1 A ra ,  2 Halle, 3 Ur, 4 Reise, 7 A r,  8 Eifel,
9 Bob. 10 Gerste, 11 Erz. 12 Sen. 15 E iland,  17 W al.  19 T iro l ,
20 R a a .  21 E r lau ,  22 Pik, 24 Ruine, 25 ö l .  31 Lot. 32 E i.

esamtveranstaltung 
in der Reichsleiter von Schirach das  W o r t  ergreifen wird. Vorher 
finden Gedenkfeiern am  Erillparzerdenkmal und am  G ra b  des 
Dichters statt. D a s  B urg theate r  bereitet fü r  die Grillparzer- 
Woche zwei Neuinszenierungen von Werken des Dichters vor. Die 
erste gilt dem berühm ten Jugendwerk  „Die A h n frau “ und wird 
a l s  Festvorstellung am  15. J ä n n e r ,  dem G ebur ts tag  Grillparzers, 
gegeben werden. Die zweite Neuinszenierung g i l t  der „Libussa“ , 
die der letzten Schaffensperiode des Dichters angehört. Sie wird  
a l s  Schlußpunkt der Woche am 22. J ä n n e r  a l s  Festvorstellung in 
Szene gehen.

L a u t  „Messaggero" h a t  die italienische Luftwaffe bis  ein­
schließlich 26. Dezember m it  Sicherheit abgeschossen oder am Boden 
zerstört 577 feindliche Flugzeuge. Dazu kommen von der F lak  oder 
der K riegsm arine abgeschossen 128, zusammen 705 Flugzeuge. 
Wahrscheinlich abgeschossen wurden ferner 189. Eigene Verluste 
im  Luftkampf, durch F lak  oder am  Boden zerstört demgegenüber 
insgesamt 291 Apparate.

I n  den Weihnachtstagen ereigneten sich in R u m ä n ie n  zwei 
Eifenbahnzufammenftöße. östlich von Arad stießen zwei Personen-

Für die Hausfrau
Beseitigen der „Weihnachtsspuren".

W enn auch der W eihnachtsbaum trad i t ionsgem äß über N eu ­
ja h r  h in a u s  das  Z im m er schmückt und  hie und da auch noch meh­
rere Tage im  ersten Ja h re sm o n a t ,  zumeist der in diesem vorkom­
menden F am il iengeburts tage wegen verbleibt, so «kommt doch 
der Tag, wo sein zu starkes „N adeln"  die Entfernung  notwendig 
macht. Gleichviel, ob die H a u s f ra u  das  Abschmücken des B au m es  
m it  einem „P lü n d e rn "  f ü r  die Kinder, namentlich wenn er m it 
Süßigkeiten aller A rt  behängen ist, oder auch ohne dieses vor­
n im m t,  stets wird sie den Schmuck artweise und „bruchsicher" 
sowie vor S t a u b  geschützt, wie bei dem zerbrechlichen Glasschmuck, 
in  die dafür aufbewahrten  B e h ä l te r  legen, um  ihn auch wieder 
im  nächsten J a h r  verwenden zu können. Selbst das  L am etta  w ird  
g la ttgestrählt  in Seiden- oder Z e i tungspap ier  eingewickelt. H at 
der Fußboden „Kerzenspuren" erhalten, so sollten sie nicht etwa
m it  einem scharfen Messer, das  Kratzspuren sowohl auf gestriche­
nem wieLinoleumsußbodewhinterläßt,  fondernm itdem  Messerrücken,
e inem  Schlüsselring oder heißem Jm iw asse r  entfernt werden. Licht­
tropfstellen auf Polstermöbeln lassen sich am besten durch Aufstellen 
eines heißen Bügeleisens auf  dickem Löschpapier beseitigen. Solche
von farbigen Kerzen in die Farbflecke in  dieser hin-Tischwäsche,
terließen, verschwinden entweder durch B ehandlung mit Schwefel- 
dämpfen, wobei m an die befleckte S telle  durchnäßt, straffgespannt 
über brennende Schwefelfäden hä l t ,  wenn m an sie nicht in einer 
E ntfärber lösung  auskochen will,  ein Verfahren, das  ebenfalls ge­
webeschonend ist. A uf gleiche Weise lassen sich auch durch bunte 
Seidenbänder oder solche von K reppapier  verursachte Flecke in 
Tischwäsche spurlos befestigen, ein M it te l ,  das  m a n  auch bei 
allen anderen .Meihnachtsflecken" anwenden kann, die von f a r ­
b igen Likören, Weinen u. ä. m. herrühren.

Wie heize ich richtig?
Acht Grundregeln zur Ersparnis von Brennm aterial und Geld.

Kahle und Holz sind unsere wichtigsten festen Brennstoffe. 
Deutschlands Kohlenreichtum ist allgemein bekannt. Ausreichende 
Holzbestände stehen u n s  in Deutschland nicht zur Verfügung. E s  
g i l t  also, besonders mit dem Holz sparsam zu walten. D eshalb  
darf n u r  das  Holz verb rann t werden, das  für höhere Zwecke, also 
a l s  Rohstoff, unbrauchbar ist. Jedes  Stück Kohle und jedes Stück 
Holz, das w ir  heute einsparen, kann wichtigeren Aufgaben zu­
geführt werden. W i r  entlasten dam it  zugleich auch den stark be­
anspruchten B ergm ann, der Holzfäller verrichtet keine unproduk­
tive A rbe it  und das auf hohen Touren laufende Transportw esen 
w ird  weitgehend für  höhere Aufgaben frei. D a m i t  ist nun  kei­
neswegs gemeint, daß wir in diesem W in te r  etwa frieren 
sollen, denn die uns zugeteilten Brennstoffvorrä te werden a u s ­
reichen, wenn w ir  n u r  immer „richtig" heizen und nicht durch 
unsachgemäßes Behandeln der Öfen und Herde kostbare W ärm e 
unausgenützt zum Schornstein h inausjagen  würden. Richtiges 
Heizen will verstanden sein. D a ru m  wollen w ir  hier unferen 
H ausfrauen  einige gute T ip s  verraten, die ihnen viel Mühe, 
B rennm ateria l  und dam it auch Geld ersparen werden.

Wie überall ist S a u b e r k e i t  auch fü r  den Ofen und Herd 
das erste Gebot. Bei verschmutzten Rosten, überfüllten Aschen­
kästen und verstopften Ofenzügen brennt das  F euer  schlecht an  und

m an verbraucht schon beim Anheizen kostbares B rennm ate ria l ,  
das  dann doch keine W ä rm e  schafft. Auch während der Ofen 
brennt, muß m a n  von Zeit zu Zeit die Asche vom Rost entfernen. 
Am  besten fahre m an hierzu vorsichtig m it dem flachgelegten 
Schüreisen über den Rost oder rü t t le  ihn ein wenig. Auf kei­
nen F a l l  aber stochere m an in der G lu t  herum. Dabei fä l l t  n ä m ­
lich leicht u n v e rb ran n te  Kohle in  den Aschenkasten und geht so­
m it  verloren.

Z u m  F e u e r m a c h e n  braucht m an Holz und P a p ie r ,  oder 
besser einige Kohlenanzünder. D a s  Holz schneidet m an vorher 
in bleistiftdicke Stücke und  das  P ap ie r  darf m an  n u r  in  geringen 
Mengen, leicht zusammengeballt, zum Anzünden verwenden. Ganz 
falsch ist es, etwa den Papierkorstinhalt oder ganze Zeitungen in 
den Ofen zu stopfen. Fest übereinander liegendes P a p ie r  brennt 
schlecht, raucht, erstickt schließlich die F lam m e und verstopft Rost 
und  Züge.

Be>m Anheizen und Nachlegen ist fü r  g e n ü g e n d  L u f t  zu 
sorgen, oam 't  das  Feuer  in Gang kommt und nicht schwelt. I s t  
die Kvble dann  allerdings durchgeglüht, muß die Luftzufuhr so­
gleich e tw as  abgedrosselt werden, sonst b renn t die G lu t  zu schnell 
a u s  und die W ä rm e  verpufft im Schornstein.

D er R o s t  muß imm er gleichmäßig m it  G lu t  und Brennstoff 
bedeckt sein. F reie  Stellen verschlechtern die V erb rennung  und  
mindern so den Erfolg.

D a Kohle nicht immer vollständig verbrennt,  b l e i b e n  o f t  
k o k s a r t i g e  S t ü c k e  z u r ü c k  oder kleinere Kohlenstücke fa l­
len durch den Rost hindurch in die Asche. H ie rau f  ist beim R e i­
nigen zu achten. Suche diese Stücke heraus  und v e r w e n d e  s i e  
a u f s  n e u e !

Höre auch rechtzeitig m it  dem N a c h l e g e n  auf! W enn die 
Speisen fertiggekocht sind, soll auch die G lu t  fast völlig herunter­
gebrannt sein. D a s  gilt  genau so für  den Ofen. E in  nächtliches 
Durchheizen können w ir  u n s  heute nicht leisten, und  die kleine 
M ü h e  des allmorgendlichen Anheizens muß nun  schon jede H a u s ­
f r a u  auf  sich nehmen.

Der Ofen ist auch kein A b l a d e p l a t z  f ü r  A b f ä l l e .  K a r -  
toffelfchalen, Eemüsereste und andere Küchenabsälle sind gutes 
Schweinefutter, aber kein Brennstoff. E s  ist zwar sehr einfach, 
Abfälle und überflüssige Sachen in den Herd oder Ofen zu stop­
fen, um  sie so a u s  dem W eg zu schaffen, aber wenn m an  vorher 
die M ühe  bedenkt, die erforderlich ist, danach die Feuerstelle wie­
der zu reinigen so würde m an s ta tt  dessen doch lieber den kurzen 
W eg b is  zum Ascheneimer in K au f  nehmen.

O f e n  u n d  H e r d  m ü f s e n  i m m e r  v ö l l i g  i n  O r d ­
n u n g  s e i n .  W enn  m an bei undichten Fugen, schief in den A n­
geln hängenden T ü ren ,  schadhaften oder verbogenen Rosten nicht 
sogleich für  Abhilfe sorgt, darf  m a n  sich hinterher nicht über den 
großen Kohlenschwund in seinem Vorratskeller wundern. Bei 
größeren Schäden rufe m an rechtzeitig den Fachmann.

Diese acht Grundregeln, die der Reichsausschuß für Volks­
wirtschaftliche Aufklärung in einer neuen Broschüre „W ie heize 
ich r ichtig?" zusammengestellt hat ,  find ein Wegweiser zur E r ­
sparnis von B rennm ate r ia l  und von Wirtschaftsgeld für die 
H au sf rau .  An der deutschen H ausfrau  ist es gelegen, diese V or-  
chläge in die P r a x i s  umzusetzen, um  sich selbst Kosten zu er- 
paren  und dem Deutschen Reich wertvolle Rohstoffe zu erhalten.

g u
Autoreparaturen, Garage

H ans Kröller, U n te re r  S t a d t ­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M asch inenrepara tu r ,  B e n ­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister

C arl Deseyve, A dolf -H itle r -P l .  
18, Tel. 12. S tad tbaum eis te r ,  
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24— 26, Tel.  125. B a u -  und 
Zimm ermeister,  Hoch- u. E isen­
betonbau, Z im m erei.  Säge .

Buchdruckerei

Druckerei Waidhofen c. d. P b b s  
Leopold Stum m er, Adolf- 
Hitler-P latz  31. Tel. 35.

Buchbinder
Leopold Nitfch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und K ar tonagen .

Drogerie, Photo-Artikel
Leo Schönheinz, P a r fü m e r ie ,  F a r ­

ben, Lacke, P inse l ,  F i l i a l e  U n­
terer S tadtplatz  11.

Essig
Ferdinand P fau , Eärungsessig- 

erzeugung, W aidhofen a. d. $)., 
Unter der B u rg  13. N a t u r ­
echter E ä ru n g s - ,  Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Josef Wüchse, 1. W aidhofner  

Käse-, S a la m i- ,  Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei-  und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschlo, U ntere  S t a d t  
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
H eizungsan lagen ,  H aus-  und  
Küchengeräte, E te rn i t ro h re .

Jagdgewehre

Bal.R oscnzopf, P räz is ions-B üch­
senmacher, A dolf-H itler-P la tz  
16. Z ie lfe rn roh re ,  M u n i t io n .  
R e p a r a tu re n  rasch und billig.

Kranken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung, Bez.-Jnsp. Josef 
Kinzl, W aidhofen a. d. P b b s -  
Zell, Moysesftraße 6. F e r n ­
ruf 143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers. A E . (ehem. S u n -  
desländer-Vers. A E .) ,  Ge­
schäftsstelle: W a l te r  Fleisch»
ander!, K ra ilhof  N r.  5, T. 166.

Ostmärkische Volksfiirsorge emp­
fiehlt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r ­
t re tu n g  K a r l  Praschinger, 
W aidhofen  a. d. P b b s ,  P len -  
kerstraße 25.

W iener Städtische — Wechsel­
seitige — Jan u s. Bez.-Jnsp. J o ­
sef Kinzl, W aidhofen a. d 
Pbbs-Z e ll ,  Moysesftraße 5
F ern ru f  143.
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Personen wurden verletzt.
2 n  ganz S pan ien  herrscht starke Kälte. A u s  zahlreichen P r o ­

vinzen, besonders im  Norden, werden heftige Schneefälle gemeldet, 
so dag viele S t ra ß en  gesperrt sind und der Eisenbahnverkehr große 
Verspätungen erleidet.

E in  gewaltiger Orkan ha t in Marokko die Gegend von M en 
Ahmed heimgesucht. Zehn Eingeborene fanden den Tod a l s  durch 
den S t u r m  Gebäude einstürzten. Der Sachschaden ist sehr bedeu­
tend. M ehrere  hundert Bäum e, die über einen M eter  Umfang 
hatten ,  wurden vom S tu r m  entwurzelt.

Wie die „ S ta m p a "  meldet, entdeckte die Polizei eine gegen die 
Regierung des K önigs I b n  S a u d  gerichtete Aufstandsbewegung. 
D e r  Generalkonsul von S au d i-A ra b ien  in D am askus  gab dazu 
eine E rk lä ru n g  ab, wonach sämtliche Verantwortlichen verhaftet 
und  bereits veru r te i l t  sind. E s  w ird ausdrücklich betont, daß sie 
alle in Verbindung m it  dem britischen Intelligence Service 
standen.

Die Schwierigkeiten, in  die die englischen Besitzungen durch 
den Krieg geraten sind, beleuchtet eine T A S S .-M e ld u n g  a u s  K a ­
bul.  D ar in  wird ein Bericht des indischen B la t t e s  „Civil  and m i­
litari) Gazette" wiedergegeben, wonach es sich a l s  unmöglich her­
ausgestellt habe. Absatzmärkte für die A usfuhr von Pflanzenölen  
a u s  Britisch-Jndien zu finden. E s  würden daher Versuche un ter­
nommen, diese Öle a l s  Treibstoff für Dieselmotoren zu verwenden.

W ie die britische A dm ira l i tä t  bekanntgibt, ist der Zerstörer 
„Acheron" versenkt worden. Die Angehörigen der Besatzungsmit- 
glieder seien verständigt worden. D er 1305 Tonnen große Zerstö­
rer war 1930 vom S ta p e l  gelaufen. E r  hatte 138 M a n n  B e­
satzung und w ar  ausgestattet m it vier 12-Zentimeter-Eeschützen, 
zwei 4-Zentimeter-Luftabwehrgeschützen, einigen Maschinengeweh­
ren und acht Torpedorohren in Vierlingaufstellung. Seine Ge­
schwindigkeit betrug  35 Knoten.

D a s  Londoner L a b o u r-H a u p tb la t t  „D aily  H erald" bringt eine 
Karikatur, die Bände spricht. M a n  sieht eine ziemlich wohl­
genährte Dame im Pelzm antel m it  einem Einkaufsnetze, das  
Z itronen  enthält ,  eine in Eng land  jetzt normalerweise überhaupt 
nicht erhältliche Frucht. I h r  Chauffeur öffnet den Schlag der 
Limousine. Der H ändler  verbeugt sich fast b is  zum Erdboden. 
R undherum  sieht m an eine hundertköpfige Menschenmenge, die den 
M u n d  vor Ers taunen  aufreißt.

I n  England wird, wie „D a ily  Expreß" berichtet, ein P r o ­
pagandafilm  fü r  die englische Armee aufgeführt, der u. a. auch 
„Die Hölle von Dünkirchen" behandelt.  An einer Stelle des F i lm s  
ru f t  der Sprecher den englischen Solda ten  zu: „Auf nach Berlin!"  
Aufnahmen von Engländern ,  die diesen Marsch bereits angetreten

haben und in deutschen -Gefangenenlagern untergebracht sind, 
stehen dem Regisseur dieses F j lm s  zum Einblenden an dieser hie- 
fiir ungemein geeigneten Stelle gerne zur Verfügung.

Die Austin-Motorengesellschr.it in B irm ingham  hat an ihre 
Aktionäre statt der erwarteten M it te i lung  einer hübschen D iv i­
dende ein vielsagendes Rundschreiben gerichtet. D arin  heißt es, in ­
folge von Schwierigkeiten, die au s  dem Krieg herrühren, konnte 
der Abschluß für das F inanzjahr noch nicht fertiggestellt werden. 
E s wird kein Geschäft durchgeführt. Daß die deutsche Luftwaffe 
auch so gar keine Rücksicht ru f  die Dividenden nehmen will.

S e i t  neun Tagen toben an der Westküste der Vereinigten S t a a ­
ten heftige Stürm e, die m it gewaltigen Regenschauern und S tu rm -

Anleihe soll einerseits zur S tab il is ie rung  des argentinischen P e ­
sos, anderseits zur K rä ft igung  der argentinischen Dollarreserven 
dienen, damit Argentinien die E infuhr  a u s  U SA . erhöhen kann, 
ohne seinen Goldbestand zu gefährden.

Auf Formosa, fünf Kilometer nördlich von Takao, ereignete 
sich ein folgenschwerer Zusammenstoß zwischen einem Personenzug 
und einem Gllterzug. Alle W agen des Personenzuges sprangen 
a u s  den Schienen und stürzten von der Böschung ab. Uber 200 
Personen wurden getötet bzw. verwundet. D a s  Unglück soll auf  
falsche Weichcnstellung zurückzuführen sein.

fluten verbunden sind. 3 n  den Gebirgsgegenden ha t  der gefürch­
tete Blizzard, ein eisiger Schneesturm, der beträchtliche Verhee­
rungen anrichtet, bisher 15 Todesopfer gefordert. Nach Meldun-

T
gen a u s  den Wintersportplätzen der S ie r ra  Nevada werden ver­
schiedene Schiläufer vermißt. An der nordkalifornischen Küste 
suchen Rettungsmannschaften nach zehn Küstenwächtern, die mit 
ihrem Rettungsboot se if  hem  ersten Weihnachtsfeiertag vermißt 
werden.

Wie au s  Bejucal (Kuba) gemeldet wird, forderte ein W irbel­
sturm 40 Todesopfer. R und i00 Personen wurden verletzt. Der 
Sachschaden ist erheblich.

V on einer schweren Katastrophe wurde in den Weihnachtstagen 
das  brasilianische Textilzentrum I u i z  de F o ra  heimgesucht. Über­
schwemmungen des P a ra h y b a  letzten die S ta d t  völlig unter W as­
ser. Allein im S tad tzen trum  stürzten 80 Häuser ein. Die Zahl 
der dabei um s Leben gekommenen Menschen steht noch nicht fest. 
Durch die Katastrophe wurde die Zugverbindung zwischen R io  de 
J a n e iro  und M in a s  Eeraes vorübergehend unterbrochen.

Nachdem erst am 24. Dezember die argentinische Hauptstadt 
und P rov inz  B uenos  A ires  von einem heftigen Eewittcrsturm  
ungewöhnlichen A usm aßes  betroffen worden waren, der schwere 
Schäden verursachte, ist in der Nacht zum S onn tag  nach selbst für 
das  südamerikanische K lim a anorm aler  Temperaturhöhe erneut 
ein Wolkenbruch niedergegangen. Riesige Wassermengen verwan­
delten binnen kurzem die S traßen  in strömende Bäche, in denen 
die Krastwagen stecken blieben. I n  einigen S tad tv ie r te ln  wurde 
die Holzpflasterung ganzer Straßenzüge losgesplllt. Die großen 
Parkanlagen in P a le rm o  haben wiederum schwer gelitten. I n  
zahlreichen Fällen  wurde die Feuerw ehr alarm iert ,  um die B e­
völkerung der tiefgelegenen Außenbezirke in Sicherheit zu b r in ­
gen. Auch der Verkehr nach der P rov inz  ist streckenweise un te r ­
brochen. Von dort werden zum Teil ähnliche Schäden gemeldet.

Nach einer M eldung  a u s  Washington gewährten die Vereinig­
ten S taa ten  'Argentinien eine Anleihe von 50 M illionen Dollar. 
D as  diesbezügliche Abkommen wurde am 28. v. M . vom F i ­
nanzminister M orgen tau  und einer argentinischen Finanzmission 
unter F ü h ru n g  des Generaldirektors Prebisch unterzeichnet. Die

Eine einst sehr bekannte und leichtlebige Schauspielerin in  
W ien hatte die Ausgabe, am B urg theater  in einem Stück eine 
M ännerro lle  zu spielen. S ie  entledigte sich dieser schwierigen A uf­
gabe m it ebensoviel Geschick wie Erfolg. Nach der Ers tau fführung  
saß ein K re is  von Schauspielern und Schriftstellern, unter ihnen 
Nestroy, in einem Kaffeehaus beisammen. „Ich bin überzeugt“, 
meinte jemand, „die Hälfte der Zuschauer hat  sie wirklich und 
w ahrhaft ig  für einen M a n n  gehalten.“ — „ D a s  kann wohl sein“, 
warf Nestroy ein, „aber die andere Hälfte weiß es besser!"

*

Kaiser F ranz der Erste von Österreich ließ in seiner Vorliebe 
für die Landwirtschaft in der Nähe seines Schlosses in Laxenburg  
e inmal einen prachtvollen Kuhstall erbauen. Der Boden w ar  m it  
M a rm o rp la t te n  belegt, die Wände schmückte edles Holz, und die 
Futterkrippen mußte ein Kunsthandwerker anfertigen. A ls  der 
S ta l l  fertig war, ließ der Kaiser den Schulmeister von Laxenburg,  
von dem er wußte, daß er gern spottete, kommen und fragte ihn, 
w as  er an dem S ta l l  auszusetzen habe. „Auszsetzn h ä t t  i nix", 
entgegnete der alte  Lehrer nach einer Weile. „ I  mein nur, daß 
noch w as  fehlt in dem S ta l l ."  —  „ S o ? "  fragte der Kaiser über­
rascht. „ W a s  fehlt denn noch?" Und ohne eine Miene zu ver­
ziehen, antworte te  der Lehrer: „ I n  dem kaiserlichen Kuhstall fehlt, 
n u r  für  jede kaiserliche K uh ein recht bequemes Sofa."

*

E s  war ekelhaft. W a s  ich auch erzählte, im m er antwortete e r :  
„H a t  schon Goethe gesagt!" —  „ A b e r . . . "  —  „Hat schon Schil­
ler gesagt!" —  „ E r la u b e n  S i e . . . "  —  „Hat schon Kleist gesagt!" 
— E s  wurde mir  zu dumm. „Lassen S ie  doch I h r e  albernen  R e ­
densarten!" rief ich. —  Da wurde er munter.  „ W a s  fäll t  Ih n e n  
ein. M i r  diesen T o n ?  Ich stamme a u s  einer uralten , sehr be­
kannten F a m il ie !"  —  Ich nickte: „H at schon D a rw in  gesagt!"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie  sonst nicht beantwortet werden.

‘ZMtvCßktie
Waidhofen an derYbbs
Freitag den 3. Jänner, H47 und %9  Uhr,
Samstag den 4. Jänner, %4, y47 und %9 Uhr,
Sonntag den 5. Jänner, %4, y47 und %9  Uhr,
Montag den 6. Jänner, %7 und %9 Uhr:

Das sündige Dorf
I n  den H auptrollen: Hansi Knoteck, E rn a  Fentsch, Joe  Stöckel, 
Josef Eichheim. Eine frisch-frohe Handlung, die selbst den ärgsten 
G riesg ram  bezwingt! E in  echtes Volksstück voll urwüchsigem 
Hum or! Jugendverbot!

Samstag den 4. Jänner, y42 Uhr,
Sonntag den 5. Jänner, y42 Uhr: 
J u g e n d v o r s t e l l u n g

L uis Trenker in D e s  R e b e l l

Zu jedem Program m  läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden  S a m s ta g  Ers taufführung!

S Goldschm ied

INGER
Schmock, O p t i k e r n  S2Z1
CDüidhofen i d .  y., Adolf-Hitler-Platz 31

JUpina.1
JUpiaxti

Mette Hausgehilfin
wird per sofort oder später aufgenommen. Zuschriften unter 
N r.  1143 an  die V erw altung  des B lattes .

eine m u m m n - 1
schaftliche Pflicht! |

Je d er  ein S p a r b u c h  in de r  :

Sparkasse der Stadt j 
Waidhofen a. d.Yhbs j
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis : 
*/24 Uhr; Samstag nur vorm ittags - Fernruf N r.2  ;

reise zu

• •

Öffentliche Mahnung
2m Monat Jänner 1941 sind zu entrichten:

Am 2. Jänner: Grund- und Gebäudesteuer nach frühe­
rem Recht in den sudetendeutschen Gebieten.

Am 6. Jänner: Lohnsteuer, Kriegszuschlag zur Lohn­
steuer, Wehrsteuer für das 4. Kalendervierteljahr 
1940 oder für die Zeit vom 16. bis 31. Dezember 
1940, gegebenenfalls für den ganzen Monat De­
zember 1940, wenn die für die Zeit vom 1. bis 
15. Dezember 1940 einbehaltenen Beträge nicht 
abgeführt wurden, weil der Betrag 200 RM . nicht 
überstieg.

Am 10. Jänner: Umsatzsteuervorauszahlungen für den
M onat Dezember 1940 oder für das 4. Kalender­
vierteljahr 1940; Veförderungssteuer im Perso­
nenverkehr mit Kraftfahrzeugen für den M onat 
Dezember 1940.

Am 15. Jänner: Börsenumsatzsteuer im Abrechnungs­
verfahren für den Monat Dezember 1940; T il­
gungsbeiträge für Ehestandsdarlehen; die am 1. 
Oktober 1940 eingehobenen Beträge an Zins­
groschensteuer (gilt nicht in den sudetendeutschen 
Gebieten).

Am 20. Jänner:  Lohnsteuer, Kriegszuschlag zur Lohn­
steuer, Wehrsteuer für die Zeit vom 1. bis 15. 
J än n e r  1941, wenn der einbehaltene Betrag mehr 
als 200 RM . beträgt; Kriegszuschlag zum Klein­
handelpreis von Bier, Tabakwaren und Schaum­
wein für den M onat Dezember 1940; Veförde­
rungssteuer im Möbel- und Werkfernverkehr mit 
Kraftfahrzeugen für den Monat Dezember 1940.

Die Steuerpflichtigen werden hierdurch öffentlich an 
die Zahlung dieser sowie a l l e r  a n d e r e n  i m  M o ­
n a t  J ä n n e r  19  41  f ä l l i g  w e r d e n d e n  
S t e u e r n  und eines etwaigen Säumniszuschlages in der 
Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn Reichsmark nach 
unten abgerundeten Steuerbetruges erinnert. Ein S äu m ­
niszuschlag wird erhoben, wenn die Steuer nicht späte­
stens am ersten Werktag, der auf den Fälligkeitstag folgt, 
entrichtet wird.

G e g e n  S c h u l d n e r ,  d i e  n i c h t  b i n n e n  e i n e r  
Wo c h e  na c h  d e m  E i n t r i t t  d e r  F ä l l i g k e i t  
z a h l e n ,  w i r d  o h n e  w e i t e r e  M a h n u n g  d i e  
Z w a n g s v o l l s t r e c k u n g  e i n g e l e i t e t .

Die Finanzämter Behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Poftnachnahmeverfahren einzuheben; ein 
Anspruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart 
besteht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch B ar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Überweisungsabschnittes oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, wofür die Zahlung gilt.

Die Finanzämter stehen im Giroverkehr mit der ört­
lich zuständigen Reichsbankhaupt(neben)stelle und im 
Postscheckverkehr mit dem Postsparkassenamt in Wien. 
Zahlkartenvordrucke für Einzahlungen auf ihr Post­
scheckkonto liefern die Finanzämter auf Anforderung 
kostenlos.

Wien, 31. Dezember 1940.
Die Finanzämter in Niederdonau.1142
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aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt  13

Einkauf von  
B r u c h g o l d  und S i l b e r

HAUS
zu verkaufen

im Stadtkern Waidhofens, 
P re is  9.500 RM., bar nötig 
6.500 RM . Auskunft in der 
Verw. d. Bl. im

Werbet für 
unser B latt!

vruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte M ünzen kauft 
Goldschmied Josef S inger ,  W a id ­
hofen a. d. P b b s ,  Adolf-Hitler- 
Platz 31.

D i e  N a h r u n g  besser v e r ­

d a u e n  u.  a u s n u t z e n  durch 

d i e  INNERE R e i n i g u n g  

mit

Knoblauch Perlen

1 M on a ts p ac k u n g  RM 1 — zu haben m i t  
B r o s ch ü ren  in A p o theke n  u n d  Drogerien

BRAUTPAARE

SIND FABELHAFT
STADT BAH N C T *  
B O G E N  S±I 

WIEN VIII.

wird per sofort gesucht. Schriftliche Anbote an die Ver­
waltung des Blattes. 1141

3 ) r u c k s o r t e n
jeglicher Art für den Geschäfts- und Privatgebrauch 
liefert in gediegener Ausführung raschest und billigst

iDruckerei Waidhofen a .d .y b b s
X eo p o ld  S tu m m e r

Mülkilel Den ..Me Don öet l ö s


